
		
			
		
	
Die Duale Metropole 

21. November 1347 NGZ

»KOLTOROC wird uns früher oder später finden«, sagte Mondra Diamond. »Was werden wir dann tun?«

Perry Rhodan hatte keine Antwort auf die Frage, befürchtete aber, dass die Superintelligenz sie eher früher als später aufspüren würde.

Er sah sich um. Der Torbogen des Transmitters, durch den sie vor wenigen Sekunden aus dem Garten in KOLTOROCS Gondel geflohen waren, befand sich auf einem etwas abgelegenen Platz der silbernen Stadtseite. Die Duale Metropole war unübersichtlich und millionenfach gegliedert. In einiger Entfernung wimmelten Projektionsgestalten durch die Verkehrswege zwischen den hohen Türmen der Gebäude, elegante, flinke Erscheinungen, ewig unterwegs zu Zielen, die sie niemals erreichen würden, und aus Gründen, die nur die negative Superintelligenz kannte.

Mithilfe der optischen Instrumente des SERUNS zoomte er einige der Gestalten näher heran und stellte fest, dass es sich bei allen um Humanoide handelte. »Dann stellt die silberne Seite das Erbe der Auper'como dar«, flüsterte er. Vermutlich war die dunkle Seite von Projektionen des Kollogoms besiedelt.

Das ist KOLTOROCS Anker, wurde Rhodan plötzlich klar. Der Anker, den die Superintelligenz im Normalraum benötigte, seit sie ihre Mächtigkeitsballung aufgegeben hatte, um in den direkten Dienst der Chaotarchen zu treten und als TRAITORS Heerführer die Geschicke der Terminalen Kolonne zu lenken.

Wenn jemand dessen Anker in diesem Kontinuum zerstörte, konnte er ihm damit großen Schaden zufügen, wenn ihn nicht sogar töten.

Diese Option bestand jedoch nicht. Zum einen bezweifelte Rhodan, dass die vereinten Flotten einschließlich CHEOSTAI, der JULES VERNE, der SOL und sämtlicher Schiffe der Friedensfahrer einen erfolgreichen Schlag gegen die Duale Metropole führen konnten, zum anderen wussten sie nicht einmal, wo der mögliche Anker sich überhaupt befand. Der Kontaktwald hatte sie an diesen Ort gebracht; sie selbst verfügten über keinerlei Koordinaten.

Rhodan sah sich nach einem Versteck um. Vielleicht fanden sie Zuflucht in einem der Türme?

Aber wahrscheinlich führte dieser Gedanke ihn nur in die Irre. Es war zu bezweifeln, dass sie auf diese Art und Weise Schutz vor einer Superintelligenz finden würden.

Nicht, indem sie sich versteckten. Er nickte Mondra zu und ging los. Erst vor wenigen Minuten waren sie durch den Transmitter in die Duale Metropole gekommen.

Aber ohne Inkadye, dachte Rhodan. Die Sorgorin hatte auf ihre Art versucht, KOLTOROC zu töten, war aber gescheitert, und die Superintelligenz hatte seiner Schöpferin ohne die geringste Gnade das Leben genommen.

Vielleicht hatte die Sorgorin auch die Aussicht nicht ertragen können, noch einmal in die Gefangenschaft ihrer

Schöpfung zu geraten, und deshalb ihren Tod bewusst herbeigeführt.

Der Terraner konnte es nicht sagen. Er hatte Inkadye bei Weitem nicht gut genug gekannt, um solche Rückschlüsse ziehen zu können.

Sie gingen weiter, erreichten einen der Hauptverkehrswege. So elegant und zeitlos modern die hohen Türme der Stadt auch auf Rhodan wirkten, so beschaulich kam ihm das Leben darin vor. Er sah kein einziges Fahrzeug; die virtuellen Bewohner der Metropole bewegten sich alle zu Fuß, manche gemächlich, andere schneller, zielstrebig, als hätten sie einen dringenden Auftrag für ihren Herrn und Meister durchzuführen.

Er prallte buchstäblich zurück, als wie aus dem Nichts ein hochgewachsener Humanoide aus einem Gebäude heraus und ihm in den Weg trat. Auch das virtuelle Wesen Inkadyes Beschreibung zufolge ein Auper'como, wenngleich vielleicht in KOLTOROCS Erinnerung verklärt blieb stehen und trat dann einen Schritt zur Seite. »Verzeihung«, sagte es, wobei es jede Silbe betonte. Es drehte sich um und drang durch die in metallischem Blau schimmernde Wand wieder in das Gebäude ein.

Alles nur Fassade, dachte Rhodan. Als er an dem Turm hochschaute, sah er, dass auch dieses virtuelle Gebilde weder über Fenster noch Türen verfügte.

Sie waren für bloße Projektionen wohl überflüssig.

Der Terraner fragte sich, was dieser Beinahezusammenstoß zu bedeuten hatte. Hatte die Auper'como-Projektion ihn bemerkt, oder handelte es sich bei ihrer Reaktion lediglich um eine standardisierte, die offensichtlich von einer Künstlichen Intelligenz gesteuert wurde?

Oder anders gefragt würde die Projektion KOLTOROC den Aufenthaltsort der Flüchtigen verraten, oder konnten sie diese Begegnung vernachlässigen? Du denkst noch immer völlig falsch, mahnte er sich in der nächsten Sekunde. Überleg doch ... als du das erste Mal auf Wanderer warst... fast dreitausend Jahre ist es jetzt her ... wie dort die Kavalleristen der Army die Indianer jagten ... Wie einer der Offiziere auf das Landekommando unter deiner Führung zuritt und dich mit der Waffe bedrohte, einem Revolver ... wie Bully mit dem Strahler auf den Berittenen schoss und Pferd und Reiter verschwanden ... wie Leutnant Everson den Revolver aufhob ...

Und dann etwas später, als der Wildwest-Bandit Piet Rawland dich zu einem Duell herausforderte ... wie sich herausstellte, dass er von modernen Waffen nicht verletzt werden konnte ... wie du ihn dann mit eben diesem Revolver erschossen hast ...

Glaubst du etwa, du hättest deine Anwesenheit damals auch nur eine Sekunde lang vor ES verbergen, dich verstecken können? Humbug!

Und genauso ist KOLTOROC genau darüber informiert, wo du dich aufhältst. Flucht ist sinnlos! Nur dein ursprünglicher Plan hat eine rudimentäre Aussicht auf Erfolg!

Rhodan blieb schwer atmend auf dem halbrunden Vorplatz eines Turms stehen. »Es hat keinen Sinn«, sagte er. »Davonlaufen wird uns nicht retten.«

Mondra legte ihm die Hand auf die Schulter. Wegen des SERUNS spürte er die Berührung nicht. »Aber du hast doch einen Plan?«

Er nickte. »Aber ich will nicht daran denken. Wer weiß, ob KOLTOROC meine Gedanken lesen kann. Ich bin zwar mentalstabilisiert, aber bei einer Superintelligenz ... «

»KOLTOROC ist geschwächt«, sagte Mondra. Es klang aufmunternd. »Und er ist arrogant. Er wird etwas anderes zu tun haben, als ausgerechnet in deinen Gedanken zu schnüffeln.«

»In wessen denn sonst? Dich verleitet das Prinzip Hoffnung ... «

»Vertrau der weiblichen Intuition.«

Rhodan vertraute Mondra; er war mehr denn je der Auffassung, dass sie beide gemeinsam mehr waren als die Summe der einzelnen Teile. Aber er hatte nicht diese Zuversicht, die sie an den Tag legte.

Er wusste nicht, ob er dem Vertrauen, das sie ihm entgegenbrachte, gerecht werden konnte. »Wir müssen sekündlich damit rechnen, dass KOLTOROC hier auftaucht. Wenn er sich wirklich konzentriert, wird er keinen Transmitter brauchen, auch wenn er noch geschwächt ist. Und wenn er kommt, wird er seiner Forderung an mich Nachdruck verleihen. Oder er wird seine Diener schicken, damit sie uns gefangen setzen und dorthin transportieren, wo KOLTOROC auf uns wartet.«

»Denk nach, Perry! Warum überhaupt diese Verzögerung? Warum ist er nicht schon längst hier?«

»Wahrscheinlich, weil KOLTOROC vom Angriff des Nukleus viel stärker geschwächt ist, als er uns glauben machen will, und deshalb Probleme hat, seine Aufmerksamkeit gleichzeitig auf seine Gäste, auf den Abzug der Kolonne und auf VULTAPHER zu konzentrieren.«

»Warum schickt er nicht seine String Legaten aus?«

Rhodan sah sich um. Noch befand sich keiner der Allessehenden in der Nähe. Doch sie konnten nicht weit sein.

»KOLTOROC will deine Ritteraura. Nur darum geht es.«

Ja, das ist die Erklärung für viele anscheinende Ungereimtheiten, dachte Perry. Zum Beispiel, warum der Chaopressor das Solsystem so lange belagert hat, statt es einfach zu vernichten. Seine Gier nach der Aura ... das ist es! Er hat vermutet, dass ich mich hinter dem TERRANOVA-Schirm befinde ... Deshalb hat er dieses lästige, wehrhafte kleine Sonnensystem nicht einfach vernichten lassen!

Wie die Übertragung der Ritteraura von ihm auf die Superintelligenz funktionieren sollte, war Rhodan zwar völlig unklar, doch die entscheidende Bedingung schien zu sein, dass er die Aura aus freiem Willen übereignete. Woran er natürlich nicht einmal im Traum gedacht hätte, hätte KOLTOROC sich als Druckmittel nicht das komplette Solsystem genommen!

Die negative Superintelligenz nutzte seine Schwächen optimal aus. Er musste an die leeren Stunden denken, irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen, wenn der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung ihn kaum noch einen klaren Gedanken fassen ließ. Was war ihm am wichtigsten? Die Unsterblichkeit, sein Leben? Die Menschheit? Mondra? Oder die Ritteraura, die für ein Weltbild stand, das er im Prinzip noch immer für richtig hielt?

Nicht für ein Weltbild, in dem die Mächte des Chaos und der Ordnung polarisiert, in dem die Kosmokraten die Guten und die Chaotarchen die Bösen waren. Seiner Auffassung zufolge spielten diese Begriffe keine Rolle. Das Universum wurde nicht durch Gut und Böse definiert.

Ohne das Chaos gab es keine Weiterentwicklung. Ohne Ordnung gab es keine Aussicht auf eine fortwährende Existenz.

Die beiden gegensätzlichen Hohen Mächte brauchten einander. Die eine konnte ohne die andere nicht sein.

Und er hatte sich auf die Seite der Kosmokraten gestellt, die die natürliche Ordnung erhalten wollten.

Aber wer hatte diese Ordnung vorgegeben?

War er nicht enttäuscht von den Kosmokraten? Hatte er ihnen nicht eine gewisse Moral zugeschrieben, die die Mächte des Chaos nicht hatten? Eine Moral, die sie jedoch in letzter Zeit zugunsten einer gewissen Effizienz aufgegeben hatten? Zumindest, soweit er es überschauen konnte ...

Doch betrieb er damit nicht geradezu eine Art von Geschichtsfälschung? War dieses  erneute  Gegeneinanderstellen von Effizienz und Moral nicht nur möglicherweise falsch, sondern auch unverantwortlich?

Nimm KOLTOROCS Angebot an! Was scheren dich noch die Kosmokraten?

Wohl mehr, als er angenommen hatte, gestand er sich ein.

Doch all diese Gedanken waren müßig. Er wollte nicht abwägen zwischen Gut und Böse. Dem Erhalt des Solsystems und dem Verlust der Ritteraura.

Er wollte KOLTOROC töten.

Und die negative Superintelligenz ahnte hoffentlich! nicht, dass er eine geheime Waffe mitgebracht hatte.

Seinen Degrader, von dem nicht einmal Mondra wusste.
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Ich habe eine geheime Waffe bei mir, dachte Mondra Diamond.

Sie brachte aus ihrem Rucksack eine Handvoll Eier der Tarnii KOLTOROC zum Vorschein.

Die String-Legaten der Superintelligenz hatten sie als solche nicht erkannt; wahrscheinlich wussten sie nicht einmal, dass sie in einer Verbindung zu KOLTOROCS Herkunft standen. Die Superintelligenz war darauf bedacht, die eigenen Wurzeln sogar vor ihren Dienern geheim zu halten. Wissen war Macht, und der Chaopressor wollte verhindern, dass jemand Macht über ihn gewinnen konnte.

Mondra wusste noch nicht genau, wie sie die Eier gegen KOLTOROC einsetzen wollte, hatte nur eine vage Vorstellung. Wenn sie und Perry gegen die Superintelligenz vorgingen, sollten die Eier ihnen als Schutzschild dienen. Sie hoffte, dass KOLTOROC die Brut seiner Tarnii nicht schädigen würde.

Vielleicht eine verzweifelte Hoffnung, aber die einzige, die sie hatte. Als hätte der bloße Gedanke an die Eier der Tarnii KOLTOROC genügt, um die Superintelligenz aufmerksam werden zu lassen, legte sich plötzlich ein Schleier über ihre Wahrnehmung. Sie verspürte einen mentalen Druck, und die virtuelle Stadt verblasste vor ihr.

KOLTOROC!, dachte sie voller Schrecken. Er hat uns entdeckt!

Aber das war es nicht. Wenn überhaupt, spielte der Chaopressor mit ihren Gedanken, ihren Erinnerungen.

Sie sah ihn plötzlich wieder vor sich, in dem Garten der Gondel, wie er eine lapidare Handbewegung machte. Ein Wedeln. Vielleicht habe ich in diesem Augenblick ein Leben genommen, das dir etwas bedeutet, hörte sie KOLTOROCS Worte.

Und dann war sie auf einmal nicht mehr sie selbst. Sie sah durch andere Augen, verschwommen und aus einer völlig ungewohnten Perspektive. Die Umgebung schien ins Riesenhafte vergrößert zu sein.

Etwas bewegte sich. Mondra erkannte ein Bein, dünn und haarig und ...

Ein Insekt?, fragte sie sich. Oder eher ein riesenhafter Insektoide?

Abrupt verschwand das Bild und wurde durch ein anderes ersetzt, das eines großen, ovalen Spiegels. Die Eindrücke verwirrten sie dermaßen, dass sie sich keinen Reim darauf machen konnte.

Wo befand sie sich überhaupt? Die Umgebung war zwar völlig fremdartig, ungewohnt, kam ihr aber trotzdem irgendwie vertraut vor. Sie sah nach oben.

Die Größenverhältnisse stimmen nicht, dachte sie. Sie schien sich in einer gewaltigen Halle zu befinden, einem riesigen Raum mit zehn Meter hohen Wänden, der aber nicht mit technischem Gerät gefüllt war, sondern mit ...

Ja, womit? Sie konnte es nicht erkennen.

Dabei hatte sie den Eindruck, dass die Lösung des Rätsels ganz nahe lag. Diese Vertrautheit ...

Denk nach!, mahnte sie sich. Wenn sie sich nur genug bemühte, würde sie dahinterkommen, was KOLTOROC ihr zeigen wollte.

Im nächsten Augenblick verblich das Bild, und sie sah wieder die Duale Metropole vor sich. Der Druck auf ihre Gedanken wurde einen Moment lang noch stärker, fast unerträglich, ließ dann aber wieder nach.

KOLTOROC hat uns gefunden!, dachte Mondra. Er wird gleich bei uns sein!

Sie riss die Augen auf und starrte verwirrt in Perrys Gesicht.

»Was ist passiert, Mondra?«, fragte er.
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Rhodan hatte Mondra bedeutet, stehen zu bleiben, und ließ den Rucksack von seinen Schultern gleiten. Viel Zeit blieb ihnen nicht mehr, das spürte er, und er musste noch einige Vorbereitungen treffen.

Er öffnete den Behälter und raffte die fünf einzelnen Teile des Hyperfunk-Signalgebers heraus. Mit schnellen, absichtlich hektischen Bewegungen setzte er sie zusammen, spürte, wie sie unter seinem Griff einrasteten. Dabei wanderten die beiden kleinen, gerade fingerlangen Gegenstände, die ebenfalls in dem Rucksack lagen, in eine Tasche seines SERUNS, wo er sie sofort greifbar hatte.

Als er in der JULES VERNE seine Ausrüstung zusammengestellt hatte, hatte er die beiden Röhrchen in einer Tasche seiner Kombination verstaut, aber das war ihm dann doch zu riskant erschienen, und er hatte sie in einem unbeobachteten Moment in den Rucksack gelegt; dort waren sie besser geschützt. Wären sie bei der Flucht vor KOLTOROC beschädigt worden, wären Mondra und er nun verloren.

Eine grüne Lampe leuchtete als Signal für die Funktionsbereitschaft, und er aktivierte das Gerät. Hoffentlich sah die negative Superintelligenz darin genau das, was sie sehen sollte: den verzweifelten Versuch, damit eigene Raumschiffe in der Umgebung des Planeten zu Hilfe zu rufen.

Rhodan wusste natürlich ganz genau, dass ein Gerät dieser Größenklasse unter den Verhältnissen im Kernbereich Hangays, überdies bei der gleichzeitigen starken Tätigkeit Kosmischer Messenger, maximal einige Lichttage Reichweite erbrachte. Zumal er davon ausgehen musste, dass die Duale Metropole über Möglichkeiten der Abschirmung verfügte.

Nein, der Signalgeber war nur ein Ablenkungsmanöver!

Er tastete noch einmal nach den beiden Röhrchen. Ja, er hatte sie jederzeit griffbereit. Er würde sie einsetzen, sobald KOLTOROC die geringste Schwäche zeigte. Allerdings durfte der Körper der Superintelligenz wahrscheinlich nicht weiter als zehn Meter von ihm entfernt sein, und Rhodan musste ein paar Sekunden lang ungestört sein und nicht überwacht werden.

Der Terraner schaute auf und bemerkte im gleichen Augenblick einen winzigen spiegelnden Ausschnitt im Hintergrund des Gebäudes, vor dem sie kauerten.

Im nächsten Moment war der Spiegel wieder verschwunden, doch Rhodan war sich sicher, dass er sich nicht getäuscht hatte.

Ein String-Legat! Ausgerechnet, während er die beiden fingerlangen Gegenstände umgepackt hatte!

Wie lange der Späher KOLTOROCS sie bereits beobachtete, konnte Rhodan nicht sagen, doch ihm war klar, dass das Versteckspiel nun in jedem Fall zu Ende war, wenige Minuten, nachdem es begonnen hatte.

Wenn der Legat die beiden Röhrchen bemerkt hatte und die Superintelligenz auf ihre Existenz aufmerksam machte, war alles vorbei.

Er drehte sich zu Mondra um.

Sie starrte mit weit aufgerissenen Augen ins Leere.

»Mondra?«, fragte er.

Sie reagierte nicht. Er schüttelte sie an der Schulter. Sie riss die Augen noch weiter auf und sah verwirrt in sein Gesicht.

»Was ist passiert, Mondra?«, fragte er.

»KOLTOROC hat uns gefunden!«, keuchte sie. »Er kommt!«

Rhodan atmete tief durch. »Ja, ich weiß.«

 

2.

Die Duale Metropole

Ein bläuliches Licht leuchtete ganz in der Nähe des kleinen halbrunden Platzes auf, dann zuckten weiße Blitze durch die gleißende Helligkeit. Rhodan kannte das Phänomen: Unter dem hellblauen Bogen eines der zahlreichen Transmitter wurde ein energetisches Feld aktiviert, und jemand trat hindurch.

KOLTOROC!

Ein paar Atemzüge später sah er die Gestalt, den riesenhaften, höchst eindrucksvollen Dual-Körper. Die eine Hälfte und der dazugehörige Kopf waren völlig humanoid, fast schon idealisiert, die zweite, grob symmetrische Hälfte setzte sich aus unaufhörlich durcheinanderwimmelnden Insekten zusammen.

Die humanoide Hälfte wirkte auf Rhodan kultiviert, dezent und elegant, die Insektenhälfte hingegen erschien dem Terraner unwillkürlich hoch aggressiv, geradezu hungrig und von Gier zerfressen wie ein Raubtierschwarm.

In seiner Gesamtheit jedoch hüllte das schreckliche Wesen, der Inbegriff der Dualität, die die gesamte Terminale Kolonne TRAITOR geprägt hatte, von der ersten Sekunde an den Straßenzug in eine Aura dräuender Macht, die Rhodan fast körperlich wahrnahm.

Alles in ihm schrie danach, seiner Angst nachzugeben, sich umzudrehen und davonzulaufen, nur fort von dieser fürchterlichen Entität.

Doch sein logisches Denken behielt die Oberhand. Es gab keine Flucht vor dem Chaopressor, nicht hier in dessen ureigenem Bereich.

Der Terraner blieb äußerlich ganz ruhig stehen. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Mondra sich ebenfalls in der Gewalt hatte und den Angreifer nahezu stoisch im Auge behielt.

Diesmal verschwendete die Superintelligenz keine Zeit mit geschliffener Konversation. Das hatte sie einmal versucht, und es war misslungen.

Rhodan wusste nicht, wie der Chaopressor es anstellte, doch unverzüglich spürte er ein mentales Zerren an der Ritteraura. Es war zugleich wie ein präziser chirurgischer Eingriff. Der Terraner glaubte, ein glühendes Messer in seinem Geist wahrzunehmen. Es schnitt gezielt herum, durchtrennte imaginäre Nervenbahnen, spießte Synapsen auf und zerstörte sie. Es tastete, forschte und suchte, fand jedoch nicht, was es begehrte.

Der relativ unsterbliche Terraner nahm zum ersten Mal die Ritteraura bewusst wahr. Andere Wesen hauptsächlich fremdartige, so gut wie niemals seine Terraner spürten sie, verbanden mit ihr instinktiv ein Gefühl der Erhabenheit, wussten ihn daraufhin sofort einzuschätzen.

Aber er selbst? Für ihn war sie einfach stets vorhanden gewesen.

Nun hatte er den Eindruck, sie sei ein Teil von ihm, fest in ihm verwurzelt. Wenn man sie herausschnitt, nahm man ihm selbst etwas.

Und die Aura spürte ebenfalls, womit sie es zu tun hatte, wer an ihr schnitt und zerrte, zog und schob. Sie nahm deutlich wahr, dass es sich dabei um ein absolut negativ geprägtes Verlangen handelte.

Brandete Angst in ihr empor? Oder sogar Panik? Rhodan konnte es nicht genau sagen. In ihm stieg ein geradezu widerwärtiges, so von ihm zuvor noch nie erlebtes Gefühl kreatürlicher Verlustangst auf, das jede andere Wahrnehmung unterdrückte.

»Gib die Aura freiwillig her!«, drang wie durch Watte KOLTOROCS Stimme zu ihm durch. Oder hörte er die Gedanken der Superintelligenz direkt in seinem Geist? Er wusste es nicht. Er spürte in diesem fatalen Augenblick lediglich, dass er tatsächlich um seine Aura kämpfen musste, kämpfen, wie er es selten zuvor in seinem Leben getan hatte.

»Gib die Aura frei!«, vernahm er die lockende Einflüsterung in seinem Geist. »Was bedeutet sie dir? Du hast dich längst von den Kosmokraten losgesagt! Nun vollziehe endlich den letzten, den logischen Schritt!«

KOLTOROC im Besitz der Ritteraura?, dachte Rhodan. Unvorstellbar! Das darf nie, niemals geschehen!

»Denk an das Solsystem, Rhodan!« Nun wurde der geistige Sturm, der von dem doppelköpfigen Hünen ausging, unverhohlen drohend. »Wenn ich meinen Befehl nicht zurücknehme, wird es in den nächsten Stunden untergehen!«

Und während der Sturm sich zum Orkan steigerte und ihn hinwegzufegen drohte, wurde Perry Rhodan etwas Entscheidendes klar.
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Es hing allein von ihm ab. Wenn er nur stark genug war, würde KOLTOROC die Ritteraura niemals bekommen.

Sie hatten ein seltsames Patt erreicht. Rhodan wurde sich erst in diesem Augenblick völlig bewusst, dass die negative Superintelligenz ihn zwar töten konnte, gewiss, vielleicht sogar mit einem einzigen Gedanken, einer lapidaren Handbewegung.

Aber gewaltsam nehmen konnte sie sich die Aura nicht! Er musste sie nach wie vor freiwillig hergeben!

Würde er dem Druck standhalten, den KOLTOROC auf ihn ausübte?

Er würde alles für seine Menschheit tun, für ihren Fortbestand, letzten Endes auch die Aura aufgeben. Hatte der Chaopressor dies erkannt?

Die Begründung, mit der er in seinem Gespräch mit der Superintelligenz die Übergabe der Aura verweigert hatte, die Überlegung, dass irgendwann an anderen Orten des Multiversums ganze Galaxien vernichtet werden könnten, wenn KOLTOROC über seine Aura verfügte, war viel zu spekulativ. Wäre es ihm nur um einen Handel gegangen, hätte er die Aura übergeben müssen, um jetzt die Menschheit zu retten trotz der Befürchtung, dass der Chaopressor die Ritteraura missbrauchen würde. Dann hätte er sich eben anschließend das Ziel setzen müssen, diesen Missbrauch für die Zukunft zu verhindern. Hier hatte er augenscheinlich so entschieden, wie er es den Hohen Mächten immer vorwarf mit einem einzigen Federstrich über Leben und Tod eines ganzen Sonnensystems und all seiner Bewohner.

Aber genau darum ging es eben nicht. Er wollte nicht verhandeln.

Die Frage war nur: Ahnte die Superintelligenz, was er vorhatte?

Rhodan konnte nur hoffen, dass dem nicht so war.

Ein grelles Funkeln riss ihn aus seinen Gedanken. Rings um Mondra, KOLTOROC und ihn materialisierten weitere String-Legaten. Sie brauchten offensichtlich keine Transmitter, um in der Dualen Metropole größere Strecken zurückzulegen.

War das auch ein Indiz dafür, wie geschwächt der Chaopressor wirklich war?

So geschwächt, dass er auch seine Gedanken nicht lesen konnte, hoffte Rhodan.

Die Legaten bildeten einen geschlossenen Kreis. Wohin Rhodan auch sah, er schaute auf ovale Flächen, und jeder der perfekten Spiegel bildete aus anderen Ausschnitten die Angriffe VULTAPHERS auf den Kristallschirm ab.

Rhodan verfolgte, wie Energiefluten gegen den Schirm prallten, unablässig, eine nach der anderen. Er konnte sich nicht vorstellen, was genau dort passierte, traute aber bereits dem noch im Bau befindlichen Chaotender zu, den TERRANOVA-Schirm zusammenbrechen zu lassen.

Falls überhaupt stimmt, was KOLTOROC mir hier zeigt, dachte Rhodan. Falls der Chaopressor VULTAPHER nicht schon längst aus der Milchstraße abgezogen hat und mir hier etwas vorgaukelt, um mich unter Druck zu setzen ...

Aber daran glaubte der Terraner nicht. Die Auper'como-Hälfte KOLTOROCS hatte das Erbe des Kollogoms nicht im Griff. Mochte der humanoide Teil des Duals noch so geschliffene Reden führen, die bodenlose Gier des insektoiden Parts würde die Oberhand behalten. Wenn die Superintelligenz nicht bekam, was sie haben wollte, würde sie das Solsystem ins Verderben stürzen.

»Deine Menschheit stirbt, Perry Rhodan!«, flüsterte die fremde Stimme in seinem Kopf. »Siehst du es? Ich lasse

VULTAPHER bisher nicht mit voller

Kraft angreifen. Noch kann sich alles zum Guten wenden. Aber wenn du meine Geduld zu sehr strapazierst ... «

»Nein!«, keuchte Rhodan. »Niemals! Freiwillig werde ich dir die Ritteraura keinesfalls geben!«

»Wiegt deine Aura denn all die Terraner auf? Eine Aura gegen Milliarden Leben?«

»Du kannst sie mir nicht gewaltsam nehmen! Wenn du sie mir unter Zwang entreißt, ist sie wertlos für dich!«

»Sie ist auch für dich wertlos! Du willst sie doch seit Langem nicht mehr! Denk daran, was die Aura dir angetan hat! Wie sie dein Leben bestimmt hat! Denk an die Kosmokraten! Denk daran, was sie dir angetan haben! Sie haben dir zwar die Ritterweihe zugestanden, dir aber kein spezielles Ritterwissen und keine besondere Ausrüstung gegeben. Nicht einmal dafür hielten sie dich für würdig! Und als es dann wegen des Schicksals des Tiefenlandes zu Unstimmigkeiten zwischen dir und den Kosmokraten kam, haben sie dich einfach aus der Mächtigkeitsballung von ES verbannt! Aus deiner Heimat! Die Kosmokraten haben dir ohne Gnade deine Heimat genommen, Rhodan! Dich von der Menschheit getrennt, die dir so viel bedeutet! Und jetzt nimmst du noch immer Rücksicht auf sie, obwohl du die Menschheit retten könntest, wenn du dich endgültig von ihnen lossagst?«

»Wenn der letzte Ritter der Tiefe stirbt, werden alle Sterne erlöschen!«, flüsterte Rhodan.

»Du bist nicht der letzte!«, wisperte die Stimme eindringlich. »Da ist noch Atlan, und woher willst du wissen, ob die Kosmokraten nicht schon längst einen neuen Orden gegründet haben? Die Ritter der Tiefe folgten den Porleytern, und ihnen werden wieder andere folgen. Wenn jemand keinen Nutzen mehr für die Kosmokraten hat, lassen sie ihn einfach fallen! Und wenn du mir die Aura überlässt, wird ein sehr langlebiger und erfolgreicher Ritter entstehen. Die Sterne werden also auf lange Zeit nicht verlöschen ... «

»Du wirst die Aura missbrauchen! Und deine Sicht der Dinge ist einseitig!«

»Die Kosmokraten haben den Ritterorden niemals so unterstützt, wie es nötig war und er es verdient hätte! Denk doch an seinen Niedergang! Es fanden sich immer weniger Streiter für seine Sache, viel zu wenig Ritter standen an viel zu vielen Krisenherden im Kampf, und nach und nach fielen sie gegen die Helfer der Chaotarchen ohne dass die Kosmokraten es verhindert hätten! Glaubst du wirklich, sie hätten es nicht verhindern können? Sie hatten kein Interesse daran, Rhodan!«

Der Terraner suchte nach Argumenten, mit denen er die Ausführungen des Chaopressors widerlegen konnte, fand aber keine.

»Übrig geblieben ist schließlich nur ein Mythos! Aber einem Mythos allein kann es nicht gelingen, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Der Orden ist pervertiert! Am Ende haben die Ritter der Tiefe ja schon Kleinkinder geweiht, die aus ehrwürdigen Familien auserwählt und dann zum selbstlosen Ritterdienst erzogen wurden! Man hat ihnen jede eigene Entscheidung über ihr Schicksal verweigert! Spätestens seit dieser Zeit trug der Orden den Kern des eigenen Untergangs in sich! Erinnerst du dich noch an die Affäre um die Weihe des falschen Igsorian von Veylt? Nachdem mit ihm Fremde Zugang zum Orden fanden, haben sich die Hohen Mächte endgültig von den Rittern der Tiefe abgewandt und sich nach anderen Helfern umgesehen! Dem Orden wurde stillschweigend die Unterstützung entzogen, und der letzte aktive Ritter Armadan von Harpoon starb in dieser Gewissheit!«

Rhodan kannte die Geschichte. »Jede Zeit hat ihre Helden«, erwiderte er. »Vielleicht sind nun die Pragmatiker an der Reihe.«

KOLTOROC hielt in seinem ausschweifenden Monolog kurz inne. »Was?«

»Jener Armadan von Harpoon beklagte sich am Ende seines Lebens verbittert bei einem seiner Helfer, einem Androiden, dass dieser ein Techniker sei. Bar jeden Verständnisses für kosmomythologische Zusammenhänge. Ein Wesen ohne Vergangenheit und ohne Zukunft ein Arbeiter.< Und genau das erwiderte der Androide darauf. Jede Zeit hat ihre Helden. Vielleicht sind nun die Pragmatiker an der Reihe.< Man muss sich den Zeiten anpassen, und genau das scheinen die Kosmokraten getan zu haben.«

Effizienz statt Moral, fügte er in Gedanken hinzu.

»Bei den Chaotarchen ist es nicht so. Sie setzen auf Kontinuität, wie meine Tätigkeit für sie beweist, und der Erfolg gibt ihnen recht. Noch ein Grund für dich, auf unsere Seite zu wechseln, wie ich es dir bereits angeboten habe.«

Befriedigt stellte Rhodan fest, dass es ihm zum ersten Mal gelungen war, die Superintelligenz von ihrem Konzept abzubringen und das Gespräch in andere Bahnen zu lenken, wenn auch nur für kurze Zeit. Aber er sah das durchaus als Erfolg.

»Rittern der Tiefe war das Schicksal von Kleinkindern bestimmt«, nahm der Chaopressor den Faden wieder auf. »Ihnen wurde verwehrt, selbst über ihr Leben zu entscheiden.« Die Darstellungen auf den Spiegelflächen der String-Legaten schienen plötzlich heller zu leuchten, noch mehr Aufmerksamkeit einzufordern. »Auch du musst nun über das Schicksal von Kindern bestimmen, Perry Rhodan. Denk an die Frauen auf der Erde, denk an die Kinder dort. Denk an deine Freunde, die dort ausharren und ihr Ende vor Augen haben. Denk an sie und triff dann eine Entscheidung! Aber die richtige!«

Rhodan hätte sich am liebsten angewidert abgewandt. KOLTOROC wusste ganz genau, wie er ihn in seelische Nöte stürzen konnte, und betrieb dieses Psychospiel mit Perfektion.

Aber der Terraner wagte es nicht, den riesenhaften Dual auch nur eine Sekunde lang aus den Augen zu lassen. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit, das spürte er. Nur noch ein paar Minuten oder gar Sekunden, dann würde die Geduld der Superintelligenz endgültig erschöpft sein.

Und dann? Würde KOLTOROC dann auf die Ritteraura verzichten, Mondra und ihn töten und das Solsystem vernichten, bevor er weiterzog, in eine andere Galaxis, vielleicht sogar ein anderes Universum, um dort erneut zu versuchen, eine Negasphäre zu etablieren?

Wenn jeder tausendste derartige Versuch gelingt, ist das schon als Erfolg zu sehen ...

Er hielt den Degrader bereit, hatte die Hände in den Taschen. Doch wenn er jetzt losschlug, frontal und offen, würde eine höhere Wesenheit von KOLTOROCS Kaliber hundertmal die Zeit finden, die sie brauchte, um Gegenmaßnahmen zu treffen. Und sei es durch rasche Flucht ...

Aber wie konnte er die Sekunden gewinnen, die er benötigte?

In diesem unerhört sensiblen Moment, in dem alles auf Messers Schneide stand, in dem sich alles entscheiden würde, benötigte er nur einen kurzen Moment der gründlichen Ablenkung, um den Chaopressor angreifen zu können.

Er wollte den Kopf zu Mondra drehen, sie ansehen, mit stummen Blicken bitten, ihm zu helfen, doch KOLTOROC hielt ihn in seinem Bann, musterte ihn unablässig aus seinen vielen Augen, den beiden des humanoiden Kopfs und den unzähligen der durcheinanderwimmelnden Insekten. Hilflos hielt Rhodan in der Bewegung inne, um den Dual nicht zu warnen.

Aber dieser Ansatz schien zu genügen.

Er verstand sich blind mit Mondra. Ihre Beziehung war eine ganz besondere, nicht nur, weil sie die Liebe seines Lebens war. Sie beide waren gemeinsam mehr als die Summe der einzelnen Teile, das war seine feste Überzeugung.

Sie schien zu spüren, was er vorhatte, dass er ihre Hilfe genau jetzt brauchte. Auch sie hatte die Hände in die Taschen des SERUNS gesteckt, und in diesem Augenblick zog sie eine heraus.

Sie hielt etwas darin.

Und schleuderte es im selben Moment auf KOLTOROC!

Eine kleine dunkle, körnige Wolke klatschte auf die Superintelligenz.

*

 

Die Eier der Tarnii KOLTOROC!, begriff Rhodan sofort. Die Michael in dem Staatenschiff des Insektenvolks erbeutet hat!

Er schloss die Finger um die Röhrchen in seiner Tasche.

Mondra handelte, ohne Atem zu holen. Schon warf sie eine zweite Ladung der Eier, diesmal auf ihn, Rhodan er sah, dass die klebrigen Kleinstobjekte trotz der Schmutz abweisenden Eigenschaften auf seinem SERUN haften blieben, und spürte einige sogar auf seinem unbedeckten Gesicht und drückte dann eine dritte auf das eigene Gesicht.

Mondra will die Eier als quasi lebendige Schutzschilde einsetzen!, wurde ihm klar. Sie hofft, dass KOLTOROC seine Brut nicht angreifen wird! Ein verzweifeltes Störmanöver ...!

Alles geschah gleichzeitig. Und Mondra war schnell, sogar schneller als Rhodan. Er hatte noch nicht einmal die Hand aus der SERUN-Tasche gezogen, als sie schon mit der einen Hand die Eier verrieb und mit der anderen bereits mit den tausendmal eingeübten Reaktionen einer ausgebildeten TLD-Agentin ihre Waffe zog.

Sie stand plötzlich breitbeinig da, hielt den Kombistrahler mit beiden Händen, richtete ihn auf KOLTOROC, alles scheinbar mit einer einzigen, geschmeidigen, fließenden Bewegung ...

... als der Lauf der Waffe von einer unsichtbaren Kraft nach oben gezwungen wurde.

Der Ruck zerrte Mondra ein paar Zentimeter in die Höhe, so heftig, dass Rhodan befürchtete, er hätte ihr die Schultergelenke ausgekugelt. Trotzdem wollte sie den Strahler nicht loslassen, hielt ihn krampfhaft mit beiden Händen fest, strampelte mit den Beinen in der Luft.

Dann zwang etwas ihre Finger auseinander, und sie stürzte zu Boden, während die Waffe scheinbar schwerelos in die Höhe stieg.

Traktorstrahlen?, fragte sich Rhodan.

Hatte KOLTOROC Projektoren versteckt, die bei einer Bedrohung automatisch reagierten oder die er mit der Kraft seines Geistes steuerte? Oder verfügte er tatsächlich auch über telekinetische Kräfte?

Er ist eine Superintelligenz, dachte der Terraner.

Abgrundtiefe Enttäuschung stieg in ihm empor. Alles umsonst. Es war ein verzweifelter Versuch, und er ist gescheitert! Ich hätte es wissen müssen! Auf so billige Art und Weise können wir KOLTOROC nicht überwinden!

Mondras Aktion war einen Versuch wert gewesen, aber sie war nicht gelungen, und sie hatte ihm realistisch betrachtet nicht einmal eine Sekunde Aufschub gebracht.

*

 

Der Chaopressor sah ihn an. Der Blick der menschlichen Augen wirkte ... seltsam desinteressiert. Nicht vorwurfsvoll oder gar erbost, vielleicht ein wenig erheitert, als amüsiere der klägliche Versuch ihn nur, als könne er nur darüber lachen. Ansonsten würdigte er die Aktion keiner Aufmerksamkeit. Die unzähligen Insekten der anderen Körperhälfte hingegen ... sie krabbelten aufgebrachter als zuvor durcheinander, schienen außer sich vor Wut zu sein ...

»Wo waren wir stehen geblieben?«, fuhr der Chaopressor unbeeindruckt fort. »Bei Kindern, nicht wahr? Bei Millionen, wenn nicht sogar Milliarden von Kindern auf der Erde und im Sonnensystem. Das sind nur nackte Zahlen, Rhodan, aber denk doch mal an das Kind deines Adjutanten ... eines deiner Adjutanten in der Solaren Residenz, besser gesagt. Wie alt ist es? Vier, fünf Jahre? Ein süßes Mädchen, nicht wahr? Wie bedauerlich, wenn es jetzt sterben würde ... überdies noch einen völlig sinnlosen Tod, den du vermeiden könntest, einfach, indem du mir diese Aura überlässt. Aber das musst du selbst wissen ... «

Rhodan fragte sich, welche Optionen ihm jetzt noch blieben. Er befürchtete, dass es nicht mehr sonderlich viele waren.

KOLTOROC drehte sich zu Mondra um. »Da wir gerade von Kindern sprechen, meine Liebe ich könnte dir deinen Sohn Delorian zurückgeben. Du müsstest nur bei deinem Perry ein gutes Wort für mich einlegen.«

Rhodan spürte, wie er sich innerlich völlig verkrampfte. KOLTOROC treibt es auf die Spitze, dachte er. Ich muss jetzt eine Entscheidung fällen! Es bleibt mir nichts anderes übrig ... Bang wartete er ab, wie Mondra auf die Provokation reagieren würde.

»Delorian ist tot«, sagte sie. »In ES aufgegangen. Nicht einmal du könntest ihn mir zurückgeben.«

»Denk doch einfach an eure neu gewonnene und leider schon verstorbene Freundin Inkadye. Sie hat Millionen von Jahre in einer Scheinwelt verbracht. Solch eine Welt könnte ich euch auch schaffen. Ihr wäret mit Delorian vereint und würdet glücklich und zufrieden leben. Dein Perry könnte in seiner Vorstellung sogar Großadministrator bleiben ... oder was für ein Amt auch immer er zur Zeit bekleidet ... und weiterhin die Wunder des Kosmos schauen. Aber mit Delorian an seiner Seite! An eurer Seite! Endlich hätte Perry den Sohn, den er sich schon immer gewünscht hat!«

»Das wäre kein Leben«, erwiderte Mondra.  »Das wäre  ...  eine billige Flucht!«

»Ihr würdet den Unterschied nicht bemerken. Das verspreche ich euch. Ergreift euer persönliches Glück! Ihr werdet nicht mehr oft Gelegenheit dazu erhalten!«

Mondra würdigte ihn nicht einmal einer Antwort.

Perry atmete auf.

Auch Mondra weiß, dass er uns nur in Versuchung führen will, dachte er. Sobald er die Ritteraura hat, sind all seine Versprechungen hinfällig. Dann wird er uns einfach töten. Und auch das Solsystem vernichten. Die insektoide Seite wird ihn dazu treiben. Er kann ihrem grenzenlosen Zorn nicht widerstehen.

Nein, es gab nur eine Möglichkeit. Er musste KOLTOROC töten, um Mondra, die Menschheit und sich selbst zu retten.

Aber wie? Es gab wohl wirklich nur eine Möglichkeit. Aber das Opfer, das er dafür bringen musste ...

Doch Mondra hatte bislang sämtlichen Verlockungen widerstanden, genau wie er. Sie waren eine Einheit. Die Loyalität zur Menschheit und die persönliche Treue zum jeweils anderen gaben den Ausschlag.

Er wusste, weshalb er Mondra als einzige Begleiterin ausgewählt hatte. Inkadye hatte sich ja mehr oder weniger aufgedrängt und ihre Entscheidung bereits mit dem Leben bezahlt.

Die Summe der einzelnen Teile ...

»Was hast du bei deiner Ausbildung in der Negasphäre gesehen, KOLTOROC?«, fragte Rhodan. »Du hast am Neganen Berg die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage empfangen und verstanden, behauptest du! Du kannst deshalb sowohl ins Standardkontinuum als auch in Regionen blicken, die Vorstufen einer Negasphäre darstellen. Was besagt die Antwort auf die Dritte Frage? Und wieso hast du sie verkraftet? Wieso hast du nicht den Verstand verloren, als du sie erhalten hast? Denn deshalb habe ich damals die Antwort verweigert!«

»Ich verrate es dir, sobald ich die Ritteraura habe.«

»So kommen wir nicht weiter.«

»Oder wenn du in unsere Dienste trittst. Dann wirst du endlich all diese Geheimnisse erfahren!«

»Du musst es mir nicht verraten. Ich weiß es auch so!«

»Ach ja?«

»Du konntest nicht den Verstand verlieren, du konntest nicht verrückt werden, weil du bereits irre bist! Seit siebzig Millionen Jahren leidest du unter Schizophrenie! Deine Herkunft aus unvereinbaren Gegensätzen hat dich schon im Augenblick deiner Entstehung in den Wahnsinn getrieben!«

KOLTOROC ließ sich nicht provozieren, und Rhodan musste einsehen, dass auch dieser Schachzug nicht zum Ziel führte. »Das sagt ihr mir?«, entgegnete die Superintelligenz lediglich. »Ihr, primitive Einzelwesen?« Sie wollte ihn nicht einmal verhöhnen, sie stellte es nur fest.

Nein, so konnte er dem Chaopressor nicht beikommen.

Im Gegenteil, KOLTOROC erhöhte den Druck. »Deine Menschheit stirbt, Perry Rhodan ...« Die String-Legaten rückten vor, damit sie die Bilder auf ihren Spiegeloberflächen besser präsentieren konnten, und KOLTOROC trat näher zu Rhodan und Mondra heran, um seinen Dienern Platz zu machen.

Ja, dachte Perry, ja, das ist es! Noch ein paar Meter, KOLTOROC, nur noch ein paar Meter, und ich kann es versuchen!

»Deine Menschheit stirbt«, sagte der Chaopressor. »Kannst du das verantworten?«

Rhodan   verfolgte   die   Aktionen VULTAPERS, ohne sie wirklich zu verstehen. Der Chaotender unternahm etwas, aber der Terraner wusste nicht, was.

»Ich sehe nichts«, erwiderte er. »Ich sehe nur Bilder, die genauso trügerisch und falsch sein können wie ein gemeinsames Leben mit Delorian!«

»Dann sieh genau hin!« Nun lag eine gewisse Schärfe in der Stimme der Superintelligenz. »Wiegt deine Aura denn alle Terraner auf?«

Rhodan sah hin. Millionen Lichtjahre entfernt, in der Milchstraße, schien der Kristallschirm zu brennen, in Flammen zu stehen. Der Unsterbliche konnte die Hitze fast körperlich spüren.

Die Sorge um die Menschheit zerriss ihm das Herz.

»Ich sehe noch immer nichts!«, wiederholte er trotzdem.

KOLTOROC wich nicht von seiner Linie ab, verlor nicht die Geduld, wurde nicht wütend oder unbeherrscht. Er zerrte an Perrys Aura und schmeichelte ihm, versuchte ihn zu verlocken. »Du willst die Ritteraura doch seit Langem nicht mehr ... «

Nein, dachte Rhodan. Er wird ungeduldig!

Die Superintelligenz trat näher zu ihm, damit auch die String-Legaten näher heranrücken konnten. Einen Schritt, zwei Schritte, drei ... endlich, endlich nahe genug. Keine zehn Meter war er in diesem Augenblick von ihm entfernt.

Die ideale Distanz, dachte Rhodan. Er brauchte nur noch die Ablenkung, die Mondra ihm nicht hatte verschaffen können.

Eine große Ablenkung. Eine bedeutende.

Und es gab nur eine, eine einzige, die bewirken konnte, was er benötigte.

Er schottete seine Gedanken von den schrecklichen Bildern ab, die die Spiegel der String-Legaten ihm zeigten, versuchte, irgendwie die nötige Kraft zu gewinnen. Er konzentrierte sich, machte sich klar, welches Opfer in dieser Sekunde von ihm gefordert war.

Ein schweres Opfer, ein zwiespältiges Opfer.

Aber es gab keine andere Möglichkeit.

Perry Rhodan ließ kurz entschlossen seine Ritteraura los.

Und fühlte sich, als werde ihm die Seele selbst entrissen.

 

3.

Terra

21. November 1347 NGZ

Der Kristallschirm schien in Flammen zu stehen und zu pulsieren.

Immer wieder schlugen hellrot lodernde Energien in ihn hinein, und er leuchtete in immer kürzeren Abständen hell auf und dehnte sich dabei aus. Zwar zog er sich jedes Mal wieder auf seine ursprüngliche Größe zusammen, doch Reginald Bull fragte sich, wann er der Belastung nicht mehr standhalten und explodieren oder sich einfach auflösen würde.

Was waren das für Energien, die der Chaotender VULTAPHER in ihn hineinpumpte? Und warum gelang ihm, woran ganze Flotten von Traitanks über Jahre hinweg gescheitert waren? Die besten Wissenschaftler des Solsystems suchten verzweifelt nach Antworten, hatten aber noch keine gefunden.

Der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner fluchte leise. Diese Hilflosigkeit und Untätigkeit ... sie drohte ihn in den Wahnsinn zu treiben. Aber ihm waren die Hände gebunden. Was konnte er denn tun? Einen Gegenangriff starten? Die Traitanks hätten alle Schiffe, die ihnen zu Hilfe gekommen wären, mit einem Schlag aus dem Raum gefegt.

Dennoch hatte Bull den Eindruck, dass VULTAPHER eigentlich nur mit ihnen spielte. Auch wenn der Chaotender sich im ersten Konstruktionsstadium befand, waren seine Machtmittel geradezu unvorstellbar.

»Weshalb macht er kein Ende?«, fragte er in die lähmende Stille seines Büros in der Solaren Residenz hinein.

Homer G. Adams zuckte hilflos mit den Schultern. Er hatte kaum etwas gesagt, seit er in Reginalds Büro gekommen war, um die Bilder, die die Holos zeigten, nicht mehr allein betrachten zu müssen.

»Ich weiß es nicht«, antwortete der kleine Mann mit dem buckligen Körper. »Aber du hast recht, da stimmt etwas nicht. Ich habe den Eindruck, der Befehlshaber des Chaotenders will uns ... quälen. Uns zeigen, dass er den Schirm jederzeit durchbrechen kann, wenn er es will. Aber er hat uns nicht zur Kapitulation aufgefordert, keine Bedingungen gestellt ... «

»Nein«, sagte Bull. »Nicht die geringste Kommunikation. Vielleicht ist Kirmizz auf etwas ganz anderes aus. Vielleicht benutzt er das Solsystem irgendwie als Druckmittel, um ES aus der Reserve zu locken ... «

Homer zuckte mit den Schultern. »Vielleicht steckt auch etwas ganz anderes dahinter. Aber das spielt letzten Endes nicht die geringste Rolle.«

Der Verteidigungsminister rief weitere Holos auf. Sie zeigten nicht die Grenze des Sonnensystems oder den unablässig feuernden Chaotender, sondern Bilder aus TANKSTELLEN.

Schreckliche Bilder.

Hilfskräfte führten zitternde und entkräftete Globisten aus den Sammelstellen. Manche konnten sich nicht aus eigener Kraft auf den Beinen halten und brachen zusammen, bevor freiwillige Helfer oder Medoroboter sie zu fassen bekamen. Andere lagen auf Antigravtragen, die Gesichter schneeweiß und von Schweiß bedeckt, die Augen weit aufgerissen, aber ins Leere starrend.

Bull fragte sich, während er machtlos die Holos betrachtete, was sie wohl sahen. Ähnliche Bilder wie er? Den TERRANOVA-Schirm, wenn auch nur in ihrer Vorstellung, wie er unter den Angriffen der Raumfahrzeuge TRAITORS

erzitterte, jeden Augenblick zusammenzubrechen drohte? Oder vielleicht auch gar nichts mehr? War ihr Verstand leer gefegt, völlig zusammengebrochen unter der Überanstrengung?

Wie auch bald der Kristallschirm zusammenbrechen würde?

Auf einem Holo spritzte ein Medoroboter einer Globistin ein Sedativum, um sie ruhigzustellen, auf einem anderen brach ein Mann zusammen, nur um dann wieder aufzuspringen und, von der Kraft des Irrsinns beseelt, tobend seine Kollegen anzugreifen, wahllos auf sie einzuschlagen, bis er dann, von einem Paralysatorstrahl getroffen, endgültig zu Boden ging.

Die Bilder bereiteten Reginald Bull geradezu körperliche Schmerzen.

Aber er sah auch andere dreidimensionale Darstellungen, von den Zugängen der TANKSTELLEN, an denen sich einsatzfähige Globisten drängten und dann zu ihren Plätzen strömten.

Sehenden Auges, dachte Bull, denn jeder bekommt an den Ausgängen nebenan mit, was ihn erwartet!

Dennoch wich keiner der Terraner zurück oder wandte sich ab. Sie alle wussten, worum es ging. Sie waren die letzte Hoffnung der Menschheit, die einzige Hoffnung.

Sie alle kämpften um ihr eigenes Leben und das ihrer Männer, Frauen und Kinder, ihrer Freunde und Verwandten.

Reginald Bull spürte, dass er die Beherrschung über seine Gefühle verlor. Diese Untätigkeit, diese Hilflosigkeit ...

»Ich halte das nicht mehr aus!«, rief er, sprang auf und ging zur Tür.

Homer G. Adams trat ihm in den Weg. »Was hast du vor?«

»Was wohl? Ich werde zur nächsten TANKSTELLE fliegen und dort meinen Platz einnehmen!«

Adams schüttelte den Kopf. »Das halte ich für keine gute Idee!«

»Unsinn! Hier in der Residenz kann ich nichts, aber auch gar nichts tun, was unsere Situation verbessert!« Er wollte sich an dem Wirtschaftsminister vorbeidrängen.

Adams hielt ihn mit einem Stoß vor die Brust auf.

Bull fragte sich, woher der verkrümmt gehende, auf einmal uralt wirkende Mann die Kraft dazu nahm.

»Du kannst im Moment nichts tun, das ist wahr! Aber wer garantiert, dass das auch so bleibt? Schon in der nächsten Minute kann sich das Blatt wenden!

Deine Verantwortung ist PRAETORIA, ist VULTAPHER, ist die Verteidigung

des Systems!«

Der Verteidigungsminister zögerte kurz.

»Wer soll den Gegenschlag führen, wenn die Chance kommt?«, bedrängte Adams ihn.

Das gab den Ausschlag. »Glaubst du wirklich daran«, schrie Bull, »dass wir noch die geringste Chance zu einem Gegenschlag haben?«

Er schüttelte den Arm des alten Freundes ab. »Mein Gleiter steht auf der obersten Terrasse der Residenz bereit. Kommst du mit?«

Homer G. Adams schüttelte nur den Kopf.

Bull stürmte aus dem Büro. 
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Die Duale Metropole

Rhodan hätte niemals gedacht, dass es so schrecklich sein würde, sie zu verlieren.

Die Ritteraura ... was hatte sie schon zu bedeuten?

Sie war da, sicher, er trug sie mit sich herum, andere Wesen nahmen sie mitunter wahr, aber sonst ...? Er selbst hatte sie irgendwie nie bemerkt, als zu sich gehörend aufgefasst.

Das tat er erst jetzt, als sie nicht mehr Teil von ihm war.

Etwas fehlte, fehlte ihm furchtbar, und er konnte die Leere, die dadurch in ihm entstanden war, einfach nicht ausfüllen.

Es zerriss ihn. Etwas von ihm wollte in das Vakuum strömen, das plötzlich in ihm entstanden war, doch er hatte nicht genug Substanz dafür. Der klaffende Abgrund war zu groß.

Ist es so, wenn man seine Seele verliert?

Wie mächtig die Aura eines Ritters der Tiefe tatsächlich war, wie viel sie von ihm ausgemacht hatte, wurde ihm vollends klar, als KOLTOROC sie an sich

riss und in sich aufzunehmen versuchte.

Perry Rhodan konnte sich nicht vorstellen, was tatsächlich geschah, wie dieser Transfer wirklich funktionierte. Wieso er die Aura freiwillig hatte aufgeben müssen, damit die negative Superintelligenz sie für ihre Zwecke nutzen und sie sich einverleiben konnte. Aber er sah, dass etwas mit KOLTOROC geschah, geistig wie auch körperlich.

Der titanische Dual glühte plötzlich auf wie in einer unheiligen Mischung aus Heiligkeit und Verdorbenheit, aus Hell und Dunkel, die ihre ureigene Leuchtkraft hatte. Ein dunkles Leuchten, dachte Rhodan. Ein Widerspruch, der sehr gut zu der Superintelligenz passte.

Die Duale Metropole verblasste unter diesem grellen Zwielicht, war nur noch schemenhaft zu erkennen.

Schiefe Bilder, dachte Rhodan, alles nur Umschreibungen, die mir helfen sollen, etwas zu verstehen, was ich einfach nicht verstehen kann!

Aber er hatte sein Ziel erreicht. Er hatte alles gewagt, das einzig mögliche Opfer gebracht ... und gewonnen.

KOLTOROC war abgelenkt. So sehr abgelenkt, von seinem Triumph und der Aura in Anspruch genommen, wie es vermutlich nie wieder der Fall sein würde. Der Chaopressor achtete nicht mehr auf seine »Gäste«. Er führte seinen ureigenen Kampf und versuchte, die Ritteraura, die Rhodan freigegeben hatte, irgendwie unter Kontrolle zu bringen.

Es fiel ihm nicht leicht. Es war sogar für eine Superintelligenz eine Herausforderung.

Rhodan hatte den Eindruck, dass die Aura eines Ritters der Tiefe die niemals einem   Chaotarchendiener   verliehen worden war KOLTOROCS ohnehin schon beträchtliche Macht um ein Vielfaches erweiterte und der Chaopressor diese zusätzliche Machtfülle zuerst einmal genauso verarbeiten musste wie er selbst ihren Verlust.

Genau das hatte Rhodan beabsichtigt, als er in seiner größten Not beschlossen hatte, die Aura loszulassen.

Das war die Ablenkung, die er brauchte.

KOLTOROC achtete in diesem Augenblick nicht mehr auf ihn.

Er würde nicht schnell genug reagieren können. Rhodan war überzeugt, dass die Superintelligenz in diesem Moment überhaupt nicht mehr reagieren konnte.

Jetzt!, dachte der unsterbliche Terraner. Jetzt!

*

 

Er zog die Hände aus den Taschen und brachte den Degrader zum Vorschein: die beiden fingerlangen Phiolen, die er in die Duale Metropole geschmuggelt hatte.

Wenn KOLTOROC sie bemerkt, ihnen auch nur die geringste Aufmerksamkeit geschenkt hätte, wären Mondra und er tot und die Menschheit verloren gewesen.

Falls sie es nicht sowieso schon war.

Falls VULTAPHER sein Werk nicht schon vollendet hatte.

Nuskoginus, dachte er, ich danke dir. Ich habe an dir gezweifelt, ich war zornig auf dich. Ich habe mich mit Wut im Bauch gefragt, wieso du dich schon wieder verabschiedet hast, nachdem du gerade erst zu uns gekommen warst. Damals kam mir alles ziemlich sinnlos vor. Aber du hast versprochen, zurückzukehren und uns zu helfen, und du hast dein Wort gehalten. Auch wenn das damals niemand geglaubt hat!

Er legte eine der Philolen auf den Boden, hielt die andere mit der rechten Hand und griff mit der linken nach dem Verschluss.

In den beiden kleinen Gefäßen befanden sich mikroskopische Biophore-Abfüllungen mit Onund Noon-Quanten. Sie stammten aus den Vorräten, die Nuskoginus und die anderen Wasserstoffatmer-Mächtigen mit ihrem Quell-Klipper Ruumaytron aus einem fernen Universum mitgebracht hatten.

Das war die Hilfe, die sie versprochen hatten.

Rhodan riss die Plombe der Phiole auf und ...

... und wartete. Es geschah nichts. Rein gar nichts.

*

Zumindest sah er nichts. Was habe ich erwartet?, dachte Rhodan.

Der Inhalt der Phiolen bestand aus fünfdimensionalen Potenzialen. Er war einerseits unsichtbar sowie andererseits für den menschlichen Geist gar nicht zu erfassen.

Biophore! An sich hatten Nuskoginus und die anderen WasserstoffatmerMächtigen sie beschafft, um das Element der Finsternis zu bekämpfen. Aber auch

KOLTOROCS Existenz beruhte auf

einem Quant der Finsternis, wie sie von Inkadye wussten, und eben diesem Anteil galt Rhodans Angriff!

Biophore hatten KOLTOROCS Entstehung erst ermöglicht. Entartete Biophore waren die Grundlage seiner Existenz. Und mochte KOLTOROC auch

gerade im Begriff sein, durch die Ritteraura enorm zu wachsen, noch viel mächtiger zu werden, die freigesetzten Biophore zogen ihm nun das Fundament weg, griffen die Essenz dessen an, was die Superintelligenz ausmachte.

Fassungslos beobachtete Rhodan die Wirkung der Freisetzung. Unermessliche Freude durchflutete ihn. Sein Plan zeigte Erfolg! Seine Überlegungen waren richtig gewesen! Er hatte sich nicht auf eine Selbstmord-Mission eingelassen, sondern gewusst, was er tat, und sein Vorhaben konsequent durchgeführt.

Auch wenn er dafür ein unerwartetes Opfer hatte bringen müssen. Aber noch war es ja nicht vorbei. Noch war seine Ritteraura nicht endgültig verloren!

Der gewaltige Leib des Duals begann zu wabern, die Schnittstelle zwischen den beiden Körperhälften zerfloss, zersetzte sich, zuerst langsam, dann immer schneller. Ein unbegreiflich finsterer Dampf quoll wie durch Ritzen hervor.

Wirklich und wahrhaftig, es funktionierte!

Es gelang den Biophoren, das durch das Quant der Finsternis entartete Potenzialfeld anzugreifen, das die dualen Anteile KOLTOROCS bislang vereinigt hatte. Sie sprengten die Verbindung auf und neutralisierten den künstlich erschaffenen Kitt zwischen den antagonistischen Kräften, die das Dasein des Chaopressors über Jahrmillionen bestimmt hatten!

Perry Rhodan hatte es fast verzweifelt erhofft.

Das war sein Degrader.

Das Gift, das die einzelnen Bestandteile der Superintelligenz KOLTOROC

auf eine normale sterbliche Ebene herabreißen würde.

Auf eine Ebene, auf der man sie töten konnte.

*

 

Ein gellender Schrei ertönte, und die riesenhafte Gestalt des Duals bäumte sich auf.

Es war noch nicht vorbei, erkannte Rhodan.

KOLTOROC kämpfte um sein Leben, seine 70 Millionen Jahre alte Existenz. Einen Augenblick lang hatte der Terraner den Eindruck, es könne der Superintelligenz gelingen, den Zerfall aufzuhalten. Der dunkle Rauch quoll langsamer aus der Schnittstelle zwischen den beiden Körperhälften, und das Fließen nahm ein Ende. Die Körpersubstanz wurde wieder fester.

Rhodan öffnete die zweite Phiole und warf sie auf den Chaopressor.

Tiefe Dunkelheit legte sich über die Duale Metropole, und einen Moment lang musste Rhodan an Inkadyes Schilderung von der Entstehung KOLTOROCS denken, als das Element der Finsternis in die Galaxis Serdragon gekommen war und den hehren Plan der Kosmokraten vereitelt und etwas in Gang gesetzt hatte, was sogar 70 Millionen Jahre später noch entsetzliches Leid über das Multiversum brachte.

Die gesamte Stadt verdüsterte sich, die Sonne war nicht mehr zu sehen. Die Duale Metropole lag in Schatten, die fast genauso undurchdringlich waren wie die Lichtlosigkeit, die man als Element der Finsternis kannte.

Seine SERUN-Optiken funktionierten noch. Rhodan rief Vergrößerungen auf und stellte fest, dass sich die Projektionsgestalten der virtuellen Stadt in rasender Eile auflösten.

War seine Vermutung richtig gewesen? Waren sie winzige Bewusstseinssplitter

KOLTOROCS, die den Anker bildeten,

den er auf dieser Existenzebene benötigte? Was würde geschehen, wenn er diesen Anker verlor?

Rhodan hatte diese Gelegenheit geschaffen; nun musste er sie nutzen.

Er zögerte, aber nur kurz. Er war weder Richter noch Henker und schon gar nicht beides in Personalunion, aber es ging um Sein oder Nichtsein. Er dachte an das, was die Terminale Kolonne TRAITOR den Völkern der Milchstraße angetan hatte. Und nicht nur denen, sondern wohl auch vielen anderen in zahlreichen anderen Galaxien.

Und er dachte an die Menschheit, die KOLTOROC nach wie vor als Geisel benutzte.

Wenn er das Solsystem retten wollte, blieb ihm nichts anderes übrig.

Er zog die Waffe, die die String-Legaten ihm in ihrer Arroganz gelassen hatten.

Wenn der Augenblick gekommen war, sie tatsächlich einzusetzen, dann jetzt. Rhodan war bereit dazu.
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Die Duale Metropole

Vielleicht war es gar nicht nötig, auf den Kombistrahler zurückzugreifen.

Rhodan beglückwünschte sich nicht zu dem, was er vollbracht hatte, aber er bedauerte es auch nicht. Er hatte einen Kampf gewonnen, der über Jahre hinweg völlig aussichtslos erschienen war.

Einen Kampf, den man ihm aufgezwungen hatte.

Er hatte ihn nicht gewollt. Er hatte nicht darum gebeten, dass vor fast vier Jahren die Mikro-Bestien der Terminalen Kolonne bei der Aufbaukonferenz der Völker die führenden Vertreter der Milchstraßenvölker niedergemetzelt und ihre Offensive begonnen hatten.

Nicht er hatte den Krieg angezettelt. Er hatte sich nur verteidigt. Sich und die Menschheit.

Und er war auch nur ein Mensch. Er musste sich eingestehen, dass er eine unbändige  Genugtuung  verspürte,   als KOLTOROC vor seinen und Mondras Augen einem Prozess rapiden Zerfalls unterlag.

Ja, er hatte den Chaopressor mit den Biophoren angegriffen. Er musste ihn aber nicht noch zusätzlich erschießen.

Eine Ewigkeit lang waren sie aneinander gebunden gewesen, die beiden unvereinbaren Komponenten des Duals, doch nun löste sich diese Bindung auf, und es geschah, was geschehen musste.

Was schon vor 70 Millionen Jahren hätte geschehen müssen.

Eine Selbstzerfleischung bahnte sich an.

Rhodan riss die Augen auf, starrte ungläubig auf das Schauspiel, konnte kaum glauben, was er sah.

Die humanoide Körperhälfte des dualen Un-Wesens offenbarte plötzlich Schwäche. Angst, vielleicht sogar Todesangst. KOLTOROC war eine Superintelligenz, und sie wusste, was mit ihr geschah. Sie hatte in 70 Millionen Jahren schon genug vergleichbare Beispiele gesehen.

Sie zerfiel.

Die in sich geschlossene Auper'comoHälfte, die aufstrebende, humanoide, löste sich schneller auf als die Insekten, die dem ursprünglichen Kollogom entstammten, einem Kollektiv, das selbst auf einer niedrigeren, unbewussten Ebene funktionieren konnte.

Und dieses Kollektiv erwies sich nun, da es auf sich allein gestellt war und den Kontakt zur anderen, zur mäßigenden

Hälfte verloren hatte, als von ungeheurer Aggression getrieben.

70 Millionen Jahre der erzwungenen Dualität wurden hinweggefegt.

Das Kollogom tat, was es schon vor 70 Millionen Jahren hatte tun wollen, als die Auseinandersetzung des Gegensatzpaars Individualität und Kollektiv ihren Höhepunkt gefunden hatte.

Es wollte die Auper'como töten.

Wie damals, als Inkadye zu schlichten versucht und KOLTOROC erst geschaffen hatte.

Und nun bekam das Kollektiv endlich die Gelegenheit dazu.

70 Millionen Jahre der erzwungenen und sicher auch für beide vorteilhaften Gemeinsamkeit spielten keine Rolle mehr. Das von KOLTOROC propagierte Dual-System war zerbrochen, bedeutungslos geworden. Ihre Bestandteile ergaben sich wieder dem ursprünglichen Hass.

Die humanoide Körperhälfte war ohne die insektoide nicht lebensfähig. Sie zerfiel, löste sich einfach auf, wurde zu Dunst, zu Rauch. Rhodan hätte darin gern die den Dual umwehenden Biophore gesehen, doch ihm war klar, dass er sich damit nur selbst etwas vorgemacht hätte. Sie waren und blieben für ihn nicht wahrnehmbar.

Rasend schnell vereinigten sich die Myriaden durcheinanderwimmelnden winzigen Insekten in ihrer Gier und fielen über die andere Körperhälfte her, fraßen den sich auflösenden humanoiden Kopf des Duals buchstäblich auf, beschleunigten den Prozess.

Rhodan schloss die Augen, konnte es nicht mehr mit ansehen. Das körperliche

Ende KOLTOROCS illustrierte für ihn die geistige Auflösung, die im Zentrum des Vorgangs stand, wenngleich unsichtbar. Eine Superintelligenz starb!

*

 

Dort, wo KOLTOROC gerade noch gestanden hatte, zerriss ein tiefroter Blitz die Luft. Der Raum selbst begann zu brodeln, schien sich nach außen zu stülpen, nach ihnen zu greifen. Weitere Blitze zuckten auf, schlugen in Gebäude ein. Nicht weit von Mondra und ihm entfernt bildete sich unter einem Torbogen ein Transmitterfeld und explodierte sogleich.

Eine Superintelligenz stirbt nicht einfach so!, wurde Rhodan klar. KOLTOROCS ausströmende Lebenskraft hatte einen Psi-Sturm entfesselt!

»Runter!«, rief Mondra und warf sich schon auf den Boden. Rhodan tat es ihr gleich und aktivierte den Individualschirm.

Unkontrolliert freigesetzte psionische Energie tobte über ihn hinweg, schlug in die Materie der Stadt ein und zerrte an seinem Geist. Und in alledem trieb irgendwo seine Aura. Rhodan konnte sie spüren, wie ein anderes Wesen sie wohl wahrgenommen hatte, als sie noch in ihm verankert gewesen war. Der sterbende KOLTOROC hatte sie nicht mehr

halten können, sie wieder losgelassen, und nun wurde sie von den entfesselten Kräften verweht.

Die Psi-Energie peitschte sie von Rhodan fort, während sie gleichzeitig an seinem Geist zerrte, sein Denken mit grauenhaften Bildern überschwemmte, ihm ungewollte Einblicke in den Zusammenhang des Raum-Zeit-Kontinuums bot, die er kaum verkraften konnte. Er versuchte, sich vor ihnen abzuschirmen, indem er an die Ritteraura dachte.

Ja, er hatte sie bewusst losgelassen, um KOLTOROC abzulenken, aber in der Hoffnung, sie nach dessen Tod zurückzubekommen.

Wenn die Aura einmal den Träger wechseln konnte, konnte sie es auch ein zweites Mal, und sie war ja schließlich für ihn bestimmt.

Er versuchte, nach ihr zu greifen, doch wie sollte er das anstellen? Er öffnete seinen Geist, damit sie ihn bemerkte, den ehemaligen Ritter der Tiefe, zielstrebig auf ihn zuhielt, doch das tat sie nicht. Er hatte den Eindruck, dass sie immer schwächer wurde, während der Psi-Sturm seinem Höhepunkt entgegenstrebte.

Und dann ... verwehte sie einfach in den entfesselten Gewalten.

Er spürte es ganz genau. Es war, als würde ein Teil von ihm sterben.

Ihm wurde abrupt klar, dass er die Ritteraura für immer und alle Zeiten verloren hatte. Der Letzte mit einer solchen Aura war nun Atlan!

Unbändige Verzweiflung ergriff ihn, riss ihn mit sich und verhinderte für eine geraume Weile, dass er klar denken konnte.

*

 

Der psionische Sturm ließ schlagartig nach, erlosch vollständig, und Rhodan stellte verwundert fest, dass er noch klar und logisch denken konnte, seine geistige Gesundheit behalten hatte.

Gleichzeitig traf ihn wie ein körperlicher Schlag die Erkenntnis, dass KOL-

TOROC tot war.

Es bereitete ihm unsägliche Mühe, den Kopf zu Mondra zu drehen.

Sie öffnete die Augen und sah ihn an, ihr Blick war klar. Sie hatte den Sturm ebenfalls unbeschadet überstanden.

Minutenlang hatte er sie zu Boden gezwungen, während KOLTOROCS Lebenskraft verströmte. Rhodan kam nur mit Mühe wieder auf die Beine. Trotz der Unterstützung des SERUNS vermochte er sich kaum zu halten; seine Knie zitterten heftig, und er schwankte. Der Psi Sturm hatte ihm einen großen Teil seiner Kraft geraubt, doch viel schwerer wog der Verlust der Aura, der ihn innerlich zerrüttet zurückließ. Nun, da sie fort war, spürte er erst, welch wichtigen Teil seines Selbst sie eingenommen hatte.

Von KOLTOROC war nur der raubtierhafte Insektenschwarm übrig geblieben, der sich ziellos über den Boden bewegte. Die unzähligen kleinen Wesen krochen übereinander, flossen zusammen und stoben wieder auseinander. Sie boten ein Bild des Chaos; nichts an ihnen erinnerte mehr an die Superintelligenz, von der sie bis vor wenigen Minuten Bestandteil gewesen waren.

Umringt wurden sie von KOLTOROCS String-Legaten. Die Spiegelwesen rührten sich nicht, schienen in einer Art Schockstarre gefangen, als wären sie ein Teil des Chaopressors und dessen Tod hätte ihnen ebenfalls die Lebenskraft genommen.

Die Bilder auf ihren Spiegelflächen zeigten noch immer das Solsystem, den Kristallschirm, VULTAPHER, den Chaotender, der mit ungebrochener Macht Energien in den Schirm pumpte, um ihn zum Zusammenbruch zu bringen.

Um den Traitanks zu ermöglichen, die Erde anzufliegen und zu vernichten, die Menschheit auszulöschen.

Rhodan fluchte leise, sah sich um. Den Chaopressor hatten sie geschlagen, letztlich durch die Zusammenarbeit zahlreicher Instanzen über Galaxien, Jahrmillionen und gar Universen hinweg.

Aber wie konnten sie die Menschheit retten? Welche Möglichkeit hatte er, VULTAPHER aufzuhalten? Sollte er so kurz vor dem Ziel scheitern?

*

 

Ein Funkgerät, dachte er, eine Einrichtung zur Fernsteuerung ...

Aber er glaubte selbst nicht daran. Eine Befehlsausgabe in eine andere Galaxis? Nicht auf diese Art und Weise, dafür war der Chaotender viel zu weit entfernt.

Nein, die einzige Direktverbindung stellten die String-Legaten dar, und denen konnte nur KOLTOROC befehlen.

Über sie hatte der Chaopressor die Verbindung mit VULTAPHER hergestellt.

Beschwörend starrte Rhodan die Spiegelbilder an, als könne er auf diese Weise den Chaotender und die Chaos-Geschwader davon abhalten, Terra zu Reines Wunschdenken, geboren aus der Verzweiflung.

»Allein KOLTOROC könnte sie mit einem Befehl aufhalten«, sagte er und erkannte kaum seine eigene Stimme, »und der ist tot ...«

»Aber das stimmt ja nicht ...«, widersprach Mondra. »Nicht ganz jedenfalls.«

Rhodan sah sie an ... und begriff. »Ja, natürlich«, murmelte er und sah zu den durcheinanderwimmelnden Insekten.

Ein Teil KOLTOROCS war nach wie vor am Leben.

Der Insektenschwarm des Kollogoms, der die Humanoiden-Komponente KOLTOROCS aufgefressen hatte!

Zögernd drehte er sich zu dem Schwarm um.

Mondra legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Du willst das wirklich wagen?«

»Haben wir eine andere Wahl?« Er gab sich Mühe, zuversichtlich zu klingen, doch in seinem Inneren sah es ganz anders aus. Ja, vielleicht war es eine Chance, aber eine verzweifelte, fast irrwitzige.

Dennoch würde er es versuchen. Er war nicht so weit gekommen, hatte nicht so viel riskiert, um die Erde untergehen zu lassen.

Genau diese Frage hatte er sich gestellt, in den leeren Stunden irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen. Würde er sein Leben opfern, um die Menschheit zu retten? Oder auch nur für die winzige Aussicht, sie vielleicht retten zu können?

Er drängte sich an den bewegungslos dastehenden String-Legaten vorbei, warf einen letzten Blick auf ihre Spiegelflächen und trat dann in die Mitte des Insektenschwarms.

*

 

Alles in ihm schrie danach, sich umzudrehen und davonzulaufen, doch er hatte sich in der Gewalt. Die Insekten bemerkten ihn sofort, strömten zu ihm. Die ersten krochen schon an seinem SERUN hoch.

Er wich ihnen nicht aus, spreizte die Beine und die Arme und bot sich dem verzweifelt suchenden Schwarm an. Aber als was würden die Wesen ihn sehen? Als Wirt? Verspürten sie den Drang, wieder eine Gemeinschaft einzugehen? Oder nur als Opfer? Würden sie ihn fressen wollen, wie sie KOLTOROCS humanoide Hälfte verschlungen hatten?

Nur für einige Augenblicke, dachte Rhodan, für ein paar Sekunden! Das würde ihm schon genügen. Er musste zu einem neuen KOLTOROC werden, zumindest lange genug, um über die String-Legaten einen einzigen Befehl in die Milchstraße übermitteln zu können!

Im nächsten Augenblick waren sie über ihm, bedeckten seinen gesamten SERUN, wimmelten über den transparenten Helm. Es wurde völlig dunkel um ihn. Er glaubte, ihr Gewicht zu spüren, das ihn niederdrückte. Natürlich nur eine Täuschung; der Schutzanzug verhinderte, dass er Schaden nahm.

Noch.

Und er hielt auch nur rein körperliche Auswirkungen von ihm ab, keine geistigen, wurde Rhodan klar, als er im nächsten Moment das mentale Wispern des Insektenschwarms wahrnahm, aufdringlich, suchend ... und gierig.

Und voller Hass.

Dann fand der Schwarm endlich Rhodans Geist, und eine mentale Rückkopplung von gewaltiger Stärke fegte den Terraner hinweg.

*

 

Ich, dachte er. Ich, Rhodan KOLTOROC.

Einen Moment lang war er eins mit der negativen Superintelligenz oder mit einem Teil von ihr, auch wenn ihm zu wahrem Verständnis sehr viel fehlte.

Ein Quant mehr als eine Hälfte.

Zumindest stellte er ein rudimentäres Einfachkonzept des Chaopressors dar, das gewisse Einblicke in die Gesamtheit bekam, und er ahnte in diesem Augenblick, was KOLTOROC ausgemacht hatte.

Er verstand die negative Superintelligenz, wenngleich nur für den Bruchteil einer Sekunde.

Nicht nur die Auseinandersetzung am Übergang der hegemonialen Dominanz von Wasserstoffzu Sauerstoffatmern hatte sie geprägt, sondern in viel stärkerem Maß der Gegensatz zwischen Schwarminsekten und Humanoiden, zwischen Kollektiv und Individualität. Und dieser Zwiespalt hatte von vornherein den Hang zur Schizophrenie in sich geborgen, den sie KOLTOROC immer wieder unterstellt hatten.

Das vom Element der Finsternis zurückgelassene Quant hatte diese Neigung noch verstärkt. Andererseits jedoch hatte der Splitter der Finsternis die Superintelligenz auch auf einem gewissen Niveau stabilisiert.

Auf einem hohen. Einem Wahnsinns Niveau.

KOLTOROC war niemals schizophren gewesen, jedenfalls nicht so, wie Menschen diesen Begriff verstanden. Eine schizophrene   Superintelligenz   hätte TRAITOR nicht über Millionen Jahre führen können. Der Chaopressor war gespalten, und das erklärte sich aus seinem Ursprung. Aber wirklich verstehen konnten Menschen solch eine Daseinsform nicht.

Wissen, dachte Rhodan. Welches Wissen hat die Superintelligenz in siebzig Millionen Jahren zusammengetragen? Wenn ich nur einen winzigen Blick darauf erhaschen könnte ... Die Dritte Ultimate Frage ...

Bilder stürmten auf ihn ein, Eindrücke. Ja, KOLTOROC war in einer Negasphäre gewesen, am Neganen Berg, hatte die Antwort auf die Dritte Frage erhalten und verstanden, ohne den Verstand zu verlieren.

Nicht etwa, weil er ihn schon vorher verloren hatte.

Der Negane Berg machte den Unterschied aus, wurde sich Rhodan klar. Und so flüchtig die Eindrücke auch waren, er verstand, dass Kosmokraten und Chaotarchen nicht unbedingt die gleichen Ultimaten Fragen stellen mussten und die Antwort am Neganen Berg ganz anders ausfallen konnte als am Berg der Schöpfung, an dem ein Kosmonukleotid verankert gewesen war.

Der Berg der Schöpfung gehörte zum Moralischen Kode, der Negane Berg nicht. Und genau deshalb hatte KOLTOROC wohl die Antwort auf die Dritte Frage verkraftet.

Aber kannten die Kosmokraten und Chaotarchen die Antwort auf die Dritte Frage nun, oder kannten sie sie nicht? Das war es, war Rhodan brennend interessierte. Dienten die Fragen als Test für potenzielle Helfer, oder suchten die Hohen Mächte wirklich nach einer Antwort?

Denn wenn die drei Ultimaten Fragen universell für beide Sphären galten, für die Ordnung wie auch das Chaos, und weder die Ordnung noch das Chaos die Antwort auf die Dritte kannten, konnte es durchaus eine sowohl den Kosmokraten wie auch den Chaotarchen übergeordnete Instanz geben.

Wer hat DAS GESETZ initiiert, und was bewirkt es?

Seine bohrenden Gedanken stießen bei den Insektoiden auf völliges Unverständnis. Womöglich hatte KOLTOROC die Antwort erfahren, aber seine Kollogom-Hälfte hatte sie spätestens in dem Augenblick vergessen, als die Entität gestorben war.

Vielleicht hatte KOLTOROC aber auch nur gelogen. Vielleicht hatte er gar keine Antwort bekommen.

Der Sekundenbruchteil verstrich so schnell, wie er gekommen war, und Rhodan musste sich zwingen, den Gedanken aufzugeben, sonst hätte der alte KOLTOROC sein Ziel vielleicht erreicht und ihn mit der Aussicht auf absolutes Wissen verführt.

Doch ihm blieb keine Zeit mehr. Das Überleben der Menschheit stand auf dem Spiel, und dem musste er jedes noch so interessante Wissen unterordnen.

Der neue KOLTOROC, der vielleicht nur wenige Sekunden existieren würde, musste noch etwas erledigen.

Rhodans Geist tastete und suchte, strömte dann mit dem des originalen Schwarms mit und ließ sich von ihm zu KOLTOROCS String-Legaten führen.

Es war viel einfacher, Zugriff auf sie zu gewinnen, als Rhodan befürchtet hatte. Sie warteten geradezu auf ihn, verloren in einer Dunkelheit, die sie ohne

KOLTOROC nicht mehr durchdringen konnten.

Sie ersehnten seine Ankunft und akzeptierten ihn als neuen Herrn.

Ohne das geringste Zögern schickte Rhodan über die fernen Gegenstellen seinen Befehl an VULTAPHER.

 

6.

Terra

Die Schmerzen waren unbeschreiblich.

Sie tobten nicht nur in seinem Körper, sondern auch in seinem Geist.

Flüssiges Feuer schien durch seine Adern zu fließen und seine Nerven in Brand zu setzen, die die Pein direkt in sein Gehirn weiterleiteten. Und sein Geist schien von lodernden Flammen versengt zu werden, von Feuergarben, die fatal an jene erinnerten, die seit geraumer Weile und auch in dieser Sekunde noch auf den Kristallschirm einschlugen. Irgendwie konnte er ihn sehen, den Schirm, irgendwie war er ein winziger Teil von ihm, ein kleiner Splitter von etwas viel Größerem.

Dafür sah Reginald Bull sonst kaum etwas von seiner Umgebung. Die Tribünen des Magellan-Stadions waren verschwommene graue Zylinder, die rings um ihn 40 Meter hoch emporragten. Sie wurden von wirr anmutenden Säulen und Pylonen flankiert, die sich wie Stabantennen noch einmal 30 Meter höher erhoben. In ihren Kugelspitzen waren die Flutlichter untergebracht, die Prallfeldprojektoren für das das Stadion überspannende Dach und die Holoprojektoren, die bei einem Spiel entscheidende Szenen in Vergrößerungen zeigten.

Doch nun wurde dort oben etwas ganz anderes dargestellt: Energieflüsse, die immer schwächer wurden.

Über den Frickway war Bull mit dem Gleiter von Atlan Village aus zu dem Stadion geflogen, das seit Februar 1345 NGZ als erste TERRANOVA-TANKSTELLE überhaupt diente und den Beinamen Gemeinschafts-Arena trug.

Ein passender Name, hatte er gedacht, als er sich dort eingefunden und seinen Platz eingenommen hatte. Ein symbolträchtiger Name. Die Gemeinschaft aller Terraner, die nur zusammen gegen die Terminale Kolonne TRAITOR bestehen konnten. Wenn überhaupt ...

Jetzt dachte er gar nichts mehr. Jetzt verspürte er nur noch diesen grausamen, kaum zu ertragenden Schmerz.

Er trug einen Zellaktivator. Er war mentalstabilisiert. Trotzdem war er am Ende. Falls sie den Angriff überleben sollten, durch irgendein Wunder, das er aber nicht sah, so gern er jeden Hoffnungsstreifen am Horizont willkommen geheißen hätte, würde der Beschuss des Kristallschirms einen schlimmen Tribut fordern. Wenn es ihm schon so schlecht ging ... wie sehr würden dann erst die normalen Terraner leiden, die nicht über einen Vitalenergie-Speicher verfügten?

Der Kristallschirm pulsierte stärker denn je zuvor, dehnte sich aus, und Bull hatte den Eindruck, dass sein Körper mit ihm anschwoll, zu einem unförmigen Zerrbild wurde. Die Atome und Moleküle in ihm schienen jeden Zusammenhalt zu verlieren, und das bereitete ihm zusätzliche Schmerzen, die jene, die die Flammen hervorriefen, geradezu ins Unerträgliche steigerten.

Wir dürfen nicht aufgeben, dachte er. Nicht nachlassen in unserem Widerstand gegen die von VULTAPHER entfesselten, mysteriösen Gewalten, auch wenn es uns alles abverlangt!

Aber das Schlimmste war die Hoffnungslosigkeit. Genau jene Hoffnungslosigkeit, der er hatte entfliehen wollen, als er aus seinem Büro gestürmt war.

Er spürte ganz deutlich, wie die BATTERIE des Nukleus auf Galapagos in rasender Geschwindigkeit ihre Ladung verlor. Nicht nur er nahm es wahr, sondern alle Globisten in der Arena und in sämtlichen TANKSTELLEN auf der ganzen Erde.

Sie alle konnten es spüren!

Wenn es so weiterging, blieb ihnen auf der Erde nicht mehr viel Zeit, nur noch ein paar Minuten.

Er spürte es nicht nur, er konnte es mit eigenen Augen sehen. Bull schaute verzweifelt auf den Strom der Energien, den die großen Holos über dem Stadion darstellten. Das war als faire Information für die Globisten gedacht, die ihr Letztes gaben, doch es erfüllte ihn lediglich mit Verzweiflung. Wäre es nach ihm gegangen, wären die Holos sofort abgeschaltet worden.

Das ist grausam, dachte er, als der Schmerz kurz nachließ und er wieder einigermaßen klar denken konnte. Die letzten Minuten, die letzten Sekunden, bevor ...

Vielleicht wäre die Ungewissheit gnädiger gewesen. Doch so konnte jeder von ihnen sehen, wie der Strom der BATTERIE versiegte.

Vielleicht ist das TRAITORS Strategie!, dachte er. Die Terminale Kolonne muss gar kein Risiko mehr eingehen, kein Material verschwenden. VULTAPHER muss den Angriff nur lange genug fortsetzen, und der Kristallschirm wird von selbst zusammenbrechen, und dann ... und dann ...

Immer dünner floss der Strom aus der BATTERIE, wurde zu einem Bach, zu einem dünnen Rinnsal, und gleichermaßen verstärkten sich Bulls Qualen. Die Erschöpfung drang immer tiefer. Es war keine normale Müdigkeit, sondern ein Zustand, der auf die Kerne der Zellen seines Körpers übergriff, bis nur noch leere Hüllen übrig blieben.

Genau, wie sein Körper selbst bald nur noch eine leere Hülle sein würde.

Was dann auch keine Rolle mehr spielen würde. Dann würde alles vorbei sein.

Aber sie geben nicht auf, dachte er, und diese Erkenntnis gab ihm neue Kraft. Die Menschen geben nicht auf! Alle Globisten sehen, die Kraft der BATTERIE wird noch für eine Minute reichen, für eine halbe, doch sie kämpfen weiter! Sie versuchen, mit ihrer Lebenskraft die Energie zu verstärken, auch wenn es nur noch um Sekunden geht! Sie wollen aus zwanzig Sekunden einundzwanzig machen, aus fünfzehn sechzehn ...

Lediglich ein Bodensatz von Energie war in der BATTERIE enthalten, ein winziger Rest, der für zehn Sekunden reichen würde oder vielleicht nur für fünf, und er spürte, wie seine Gedanken immer unzusammenhängender wurden.

Dann brach er endgültig zusammen.

Er spürte, wie er sich nicht mehr auf seine Wahrnehmungen verlassen konnte. Ein letztes Mal pulsierte der Kristallschirm, und er dehnte sich mit ihm aus, sowohl sein Körper als auch sein Geist und dann zerriss er, zerplatzte unter der Beanspruchung, und die entsetzlichen Qualen in seinem Körper ließen schlagartig nach, das Feuer in seinen Adern wurde wieder zu Blut, die Hitze der Flammen, die an seinem Verstand leckten, kühlte ab und verwandelte sich in einen scharfen Luftzug, der ihm Linderung brachte.

Die letzte Gnade, dachte er.

War das nur die Sinnestäuschung eines gepeinigten Verstands, oder zeigte die  BATTERIE des Nukleus in diesem Augenblick, ein paar Sekunden, bevor alles vorbei war, Barmherzigkeit? Nahm sie den Globisten ihre Qualen und verschaffte ihnen Erleichterung, bevor das Ende kam? Wollte sie ihnen einen leichteren Tod bescheren?

Tränen brannten in Bulls Augen, Tränen der Erschöpfung, die er in den letzten Minuten unwillkürlich vergossen hatte. Er hatte nicht um die Menschheit geweint oder um seine Frau Fran oder um seinen Freund Homer, er hatte sie vor Schwäche einfach nicht zurückhalten können.

Es war vorbei.

Endgültig.

Oder ist das schon der Tod?, fragte er sich. Oder hat ES uns zu sich geholt? Sind wir etwa in der Superintelligenz aufgegangen?

Er hatte sich beides immer ganz anders vorgestellt.

Der Vorhof der Hölle als Fußball-Stadion ... das war einfach lächerlich. Und solange er noch zusammenhängend denken konnte, so lange würde die Hölle auf ihn warten.

Die Erinnerung an diese letzten Augenblicke seines Lebens, an den Zusammenbruch des Kristallschirms, das war einfach so schrecklich, dass es die Hölle sein mochte.

Er lachte heiser auf. Oder befand sein Geist sich tatsächlich schon auf dem Kunstplaneten Wanderer? Dort mochte es ja auch eine Gemeinschafts-Arena geben, aber ES würde bestimmt keinen Gefallen daran finden, sie dort stundenlang warten zu lassen.

Sein Lachen wurde lauter, so abstrus war der Gedanke, der in ihm emporstieg. Nein, ES würde uns ein Spiel zeigen, vielleicht das, mit dem Falo Gause damals den Durchbruch erzielt hat, die Lichtgestalt, die sich dann als Monochrom-Mutant entpuppt hat...

Ja, das wäre es doch! Das Endspiel um die Systemmeisterschaft vom zehnten

Juni 1300 NGZ, der Höhepunkt von Gauses Karriere bei Nordstern-Terrania ...!

Aber die Tribünen füllten sich nicht mit Publikum. Sie blieben leer. Die Tribünen ...

Wieso sah er noch die Tribünen?

Und zwar deutlicher als zuvor, nicht mehr so unwirklich verschwommen ...

Bull versuchte sich aufzurichten, aber er war so furchtbar schwach.

Doch noch immer brannten Schweiß und Tränen in seinen Augen.

Spürte man diesen Schmerz noch, wenn man tot war?

Es gelang ihm nun, den Kopf zu drehen. Er starrte in ein Gesicht, eingefallen, schneeweiß, die Augen weit aufgerissen, schweißbedeckt. Wie jenes, das er auf dem Holo gesehen hatte, bevor er aus seinem Büro gestürmt war.

Um in der Gemeinschafts-Arena die Globisten zu unterstützen, ein letzter hilfloser Versuch, doch noch irgendetwas zu tun.

Nur langsam wurde ihm klar, dass er gar nicht tot war.

Dass er noch lebte. Gerade eben noch.

Und dass er alles relativieren musste, was er in den letzten Sekunden oder Minuten gedacht hatte. Der Zellaktivator schützte nicht vor Schmerz. Seine subjektiven Wahrnehmungen unterschieden sich nicht von denen der anderen Globisten. Er hatte trotz Aktivatorchip alles nur genauso eindringlich wie sie empfunden.

Aber viel wichtiger als diese Erkenntnis war ...

Verdammt, was war passiert?

Er musste es herausfinden.

Er benötigte seine gesamte Kraft, um den Signalgeber an seinem Armband zu betätigen und dann noch einmal den Kopf zu drehen.

Jetzt machte er Menschen auf dem Rasen und den Rängen des Stadions aus. Aber sie standen nicht, als wollten sie ein Tor bejubeln, und nur die wenigsten saßen auf den Stühlen. Die meisten lagen wie er auf dem Boden.

Er sah wieder in den Himmel. Über dem Stadion schwebte ein Dienstgleiter ein, kreiste kurz, senkte sich dann auf die Rasenfläche, verharrte aber drei Meter darüber in der Luft. Ein Schott öffnete sich, und drei Beamte in Kampfanzügen des Sicherheitsdiensts der Solaren Residenz schwebten heraus, orientierten sich kurz und hielten dann auf ihn zu.

Er versuchte erneut, sich aufzurichten, schaffte es aber nicht und musste sich helfen lassen. Das war ihm nicht gerade angenehm.

Die Männer nahmen ihn in ihre Mitte, sicherten ihn mit Fesselfeldstrahlen und zusätzlich mechanisch mit Haken und Seilen und schwebten zurück zum Gleiter.

»Was ist passiert?«, krächzte Bull. »Du hast Alarm ausgelöst, Minister!« 

»Das meine ich nicht.« Bull winkte ab. »Was ist am Kristallschirm passiert? Mit VULTAPHER?«

Verständnislos starrte der Sicherheitsbeamte ihn an.

»Zurück in die Solare Residenz!«, befahl Bull. »Ich muss herausfinden, was geschehen ist!«

 

7.

Die Duale Metropole

Die mentale Rückkopplung endete so plötzlich, wie sie aufgetreten war. Rhodan versuchte verzweifelt, sie festzuhalten, zu bewahren. Nun, da er VULTA-

PHER den Befehl erteilt hatte, den

Angriff zu stoppen, wollte er das Wissen der Schwarmintelligenz aufnehmen, so beschränkt es gegenüber dem KOLTOROCS auch sein mochte.

Doch es gelang ihm nicht.

Die Kollogom-Insekten konnten keinen klaren Gedanken mehr fassen. Rhodan nahm nur noch nackte Aggression in ihnen wahr, Gier, Hass, Mordlust.

Der Schwarm wollte ihn umbringen!

Ihn auffressen, wie er KOLTOROC aufgefressen hatte!

Weil er nicht anders kann!, wurde Rhodan klar. Weil die Superintelligenz dem Versuch entstammte, zwischen an sich unversöhnlichen Kriegsparteien eine Versöhnung zu finden. Oder auch, weil er all die Zeit über, 70 Millionen Jahre lang, an eine im Grunde völlig unverträgliche Körpergegenhälfte gebunden gewesen war, der zuvor sein ganzer Hass gegolten hatte. Dieses Verhalten war in den Kollogom-Wesen so angelegt und über Äonen hinweg durch das gebundene Quant der Finsternis unterdrückt worden.

Rhodan aktivierte den Schutzschirm, doch das half ihm nicht. Die winzigen Insekten saßen direkt auf dem SERUN, innerhalb des Schirmfelds. Nur der SERUN schützte ihn noch, verhinderte, dass er verschlungen wurde.

Der Terraner zwang sich, ruhig nachzudenken. Die Insekten würden den SERUN nicht durchdringen können. Ihm blieb Zeit genug, sich eine Lösung des Problems einfallen zu lassen. Vielleicht konnte er sie abstreifen und zertreten. Das würde zwar eine ganze Weile dauern, aber ...

Der mentale Schlag traf ihn fast mit körperlicher Wucht, zwang ihn in die Knie. Noch mehr Insekten schwärmten über ihn hinweg, hüllten ihn ein.

Ein weiterer geistiger Stoß ließ ihn fast das Bewusstsein verlieren.

Der Schwarm war Teil der brachialen Geistesmacht KOLTOROC, und das bekam Rhodan nun zu spüren! Ein unbändiges Streben zur Destruktion trieb die Insekten zu einem erbarmungslosen mentalen Angriff.

Noch ein Schlag, höchstens zwei, und es war vorbei. Rhodan wurde klar, dass er unterliegen würde. Das ließ sich deutlich absehen. Die Insektoiden würden ihn nicht mit den Zähnen ihrer winzigen Kiefer, sondern mit der unbändigen Stärke ihres Geistes vernichten. Mental.

Und er brachte so kurz nach dem Verlust seiner Ritteraura, so kurz nach dem Psi-Sturm, nicht mehr genügend Kraft auf, um sich wirksam zur Wehr zu setzen.

Wenn ihm jetzt noch jemand helfen konnte, dann Mondra. Aber der Schutzschirm verhinderte, dass sie ihn erreichen konnte.

Mit dem Mut der Verzweiflung desaktivierte er ihn wieder.

Was konnte Mondra schon ausrichten?

Er würde sein Opfer mit dem Tod bezahlen.

Aber er empfand kein Bedauern. Die Menschheit war es ihm wert.

*

 

»Schalt den Schutzschirm aus, Perry!«, rief Mondra Diamond, doch er konnte sie nicht hören. Wie auch? Die Insektoiden rieben sich aneinander und erzeugten ein dumpfes Summen, das alle Rufe übertönte. Ihre Bewegungen wurden immer schneller, hektischer. Sie steigerten sich in eine wahre Raserei.

Sie richtete den Kombistrahler auf den wuselnden Haufen, unter dem Perry verborgen lag, zögerte dann jedoch. Ihr Ruf war vorschnell gewesen. Sie musste Perry vor dem unausweichlichen Ende retten, doch wenn sie voreilig handelte, würde sie vielleicht genau das Gegenteil bewirken. Die Einrichtungen der Stadt, die String-Legaten und auch irgendwelche Hilfskräfte, Wächter, die sich möglicherweise irgendwo in der Nähe versteckt hielten, würden jeden Einsatz ihres Kombistrahlers als Angriff auf eine Instanz der Kolonne werten!

Nein, sie durfte nicht schießen, nicht einmal den Paralysator benutzen. Aber was blieb ihr sonst?

In diesem Augenblick erlosch der Schutzschirm von Perrys SERUN.

Und ihr kam eine irrwitzige Idee.

Mondra riss sich den Rucksack vom Rücken. Beim ersten, fehlgeschlagenen Angriff auf KOLTOROC hatte sie längst nicht alle Eier der Tarnii KOLTOROC verwendet, die sie mitgenommen hatte.

Die reinste Ironie! Die Eier hatten sich praktisch bisher als nutzlos erwiesen. Vielleicht würden sie nun doch noch zu etwas gut sein.

Sie schleuderte eine Handvoll Eier in den wimmelnden Schwarm, der Rhodan nun vollständig bedeckte. Sie musste sich Zeit verschaffen, konnte die Insektoiden auf diese Art vielleicht ein paar Sekunden lang ablenken, bis ihr etwas anderes einfiel ...

Die Eier schlugen zwischen den hektisch krabbelnden Insektoiden auf. Deren Bewegungen wurden schneller, unkontrollierter. Aber ein Teil von ihnen stürzte sich auf die winzigen Gebilde, fiel über sie her.

In ihrer rasenden Gier akzeptierten sie sie als bessere Beute!

Mondra warf erneut eine Handvoll Eier und eine weitere, diesmal aber nicht mitten in den wimmelnden Haufen, sondern an dessen Rand, und auch über sie fielen die Insektoiden her, obwohl sie im Grunde zur eigenen Spezies gehörten. Sie ließ den Rest der Eier fallen, wo sie stand, und stapfte durch den nun auseinanderfließenden Schwarm zu Rhodan.

Während die Insektoiden sich auf den Köder stürzten, zerrte Mondra den Terraner hoch. Perry war kaum mehr bewegungsfähig. Sie streifte einige Insekten von seinem SERUN ab, gab den sinnlosen Versuch dann auf es waren einfach zu viele, die an ihm hafteten! und aktivierte zuerst die Kombischaltung ihrer beider SERUNS und dann den Antigrav. Gemeinsam stiegen sie empor, in Sicherheit.

Unter ihnen verschlangen die Kollogom-Insektoiden mit rasender Schnelligkeit die letzten Eier der Tarnii KOLTOROC. Und sie hörten nicht auf. Nun, da kein anderes Opfer mehr greifbar war, fielen sie übereinander her, schlugen ihre Kiefer in Artgenossen und versuchten, sie zu verschlingen, während andere Artgenossen schon über sie selbst herfielen.

In seinem zwanghaften Drang, zu fressen und nochmals zu fressen, brachte der Schwarm sich selbst um.

*

 

»Deshalb hat das Kollogom keine Chance gehabt!«, keuchte Rhodan. »Damals, vor siebzig Millionen Jahren. Und das war auch der Keim des Untergangs, den KOLTOROC von Anfang an in sich getragen hat.«

Unter ihnen kämpften in ihrer Raserei nur noch ein paar Insektoiden gegeneinander, konnten einfach nicht aufhören, bevor der Letzte von ihnen tot war. Bald würde nichts mehr von KOLTOROC übrig sein.

»Was meinst du?«, fragte Mondra.

»Ich allein war vielleicht mental nicht stark genug, um gegen KOLTOROC oder auch nur einen Teil von ihm zu bestehen. Doch gemeinsam haben wir beide standgehalten. Die Menschlichkeit hat gesiegt, Mondra. Die Menschlichkeit in Form zweier Individuen, die aus freiem Willen eine Verbindung eingegangen sind, im Unterschied zu den gewaltsam und ungefragt verkuppelten Dualen. Gemeinsam haben wir uns über den Schwarm erhoben ... sogar über KOLTOROC ... so schwach wir jeder für sich auch sein mögen.«

Perry hatte die Kontrolle über seinen SERUN wieder übernommen. Langsam sanken sie tiefer.

»Bist du unversehrt?«, fragte er. »Wie fühlst du dich?«

Mondra sah ihn an. »Wie man sich fühlt, wenn man gerade eine Superintelligenz getötet hat.«

»Ja«, sagte er versonnen. »Wie man sich fühlt, wenn man gerade eine Superintelligenz getötet hat. Es ist ... «

Er hielt inne, sah auf die perfekte Spiegelfläche eines regungslosen StringLegaten hinab.

Sie zeigte, wie VULTAPHER soeben vom Kristallschirm abdrehte und mit seiner Eskorte in die Tiefen des Raums beschleunigte.

In diesem Augenblick war es endgültig vorbei.

Rhodans Plan hatte funktioniert. Die Menschheit war gerettet.

Im nächsten Augenblick verschwamm das Bild auf der Spiegelfläche. Zum ersten Mal sah Rhodan eine Darstellung der String-Legaten nicht gestochen scharf.

Dann veränderte das Spiegelwesen sich ebenfalls. Es verformte sich wie eine Gaswolke unter leichtem Zug, zuerst kaum merklich, dann immer stärker. Und auch die anderen String-Legaten KOLTOROCS veränderten sich. Ihre Spiegelflächen verloren die Präzision, verzerrten und zerstoben schließlich.

Im selben Moment brach unter ihnen die Straße auf, und aus den Tiefen der Stadt ertönte ein bebengleiches Rumpeln. Ein Gebäude stürzte in sich zusammen, dann noch eins, und es nahm kein Ende. Nach dem Tod des Chaopressors begann in der Dualen Metropole ein rasender Zerfall, der nur zu ihrem Untergang führen konnte.

»Gegenschub!«, rief Rhodan und jagte schon wieder empor.

Mondra folgte ihm, beschleunigte mit Hilfe ihres SERUNS in den freien Himmel, während unter ihnen die Trümmer der Stadt in die Ebene stürzten.

 

8.

Hangay 22. November 1347 NGZ

Alaska Saedelaere und Gucky standen dort, wo Mondra und er gestern aufgebrochen waren, in dem Hangar der

JULES VERNE.

Und Inkadye, fügte er in Gedanken hinzu, die aber nicht mehr zurückkehren wird. Die nach siebzig Millionen Jahren ihren Frieden gefunden hat.

War es wirklich erst gestern gewesen, dass sie zum Kontaktwald auf Vatucym geflogen waren? Es kam Rhodan viel länger vor, wie eine Ewigkeit.

Das Hangarschott schloss sich hinter ihnen, der Druckausgleich wurde hergestellt, und Rhodan öffnete seinen SERUN.

Alaska stand da wie immer, stocksteif, etwas fehl am Platze wirkend. Er schien nicht zu wissen, was er mit den Händen anfangen sollte, schloss sie zu Fäusten und öffnete sie sofort wieder. Die Maske verhinderte, dass man seinem Gesicht irgendwelche Regungen entnehmen konnte.

Gucky war solch eine Befangenheit fremd. Der Mausbiber sprang ihm geradezu an den Hals. Perry hatte nicht den Eindruck, dass der Kleine teleportierte. Er sprang wirklich vom Boden aus. Bei dem Bauchumfang des Ilts war das schon eine beträchtliche Leistung.

Der Mausbiber sagte nichts, drückte ihn nur ganz fest. Perry glaubte, durch die SERUNS die Körperwärme des alten Freundes zu spüren und sein heftiges Zittern. Er hielt den Multimutanten fest, spürte, wie das Fell dessen spitzer Nase sein Gesicht kitzelte, und hätte am liebsten laut gelacht.

Einfach nur gelacht.

Nicht, weil er kitzlig war. Sondern weil er es geschafft hatte.

Er hatte das Unmögliche vollbracht. Ein Sterblicher hatte eine Superintelligenz getötet und damit eine unermessliche Gefahr für das Universum beseitigt.

Es läuft auf den Tod hinaus, dachte Perry. Seit drei Jahrtausenden gehe ich diesen Weg, und immer muss jemand sterben. Ein Konsens ist nicht möglich. Immer ist der letzte Einsatz gefragt.

»Schön, dass du wieder da bist, Großer«, flüsterte der Mausbiber ihm ins Ohr. »Ich wüsste nicht, was wir ohne dich tun sollten.«

»Auf einer paradiesischen erdähnlichen Welt in Andromeda Mohrrüben züchten«, antwortete Perry. »Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich mich freue, dich wiederzusehen, Dicker.«

»Ich bin nicht dick«, sagte Gucky. »Ich habe Uniformgröße zwei. Du weißt doch, von eins bis drei.«

Perry lachte nun tatsächlich. Einfach nur, weil er lachen wollte.

Die Augen des Mausbibers schimmerten feucht, und Perry spürte, wie auch ihm die Tränen in die Augen zu schießen drohten. TRAITOR, dachte er. Die Terminale Kolonne. Wir haben sie nicht besiegt. Besiegen kann sie niemand, aber wir haben sie zurückgeschlagen. Sie wird abziehen. Wir haben die Negasphäre Hangay verhindert und nicht nur diese Galaxis, sondern auch die Milchstraße gerettet. Er stützte Gucky mit dem linken Arm und schob die rechte Hand zurück.

Mondra Diamond, die neben ihm stand, ergriff sie.

Und hielt sie fest.

Bitte, lass sie nie wieder los, dachte Perry.

Sie waren wieder zurück im Vat-System, an Bord der JULES VERNE. Sie hatten unbeschadet Kontaktwald Nr. 126 erreicht, der sie nach Hause transferiert hatte.

Er hatte auch dieses Wesen gerettet, den denkenden Wald von KOLTOROCS Joch befreit. Soweit er wusste, war ihm die Flucht von der untergehenden Welt gelungen.

Und das hatte eine gewaltige Bedeutung. Das war es, was zählte. So war es seit dreitausend Jahren. Wenn es irgendeine Begründung für seine Existenz gab, dann die.

Er hatte etwas bewirkt. Er hatte das Richtige getan.

Er drückte Gucky noch einmal an sich und ließ ihn dann langsam zu Boden gleiten.

In dem Augenblick, in dem er den körperlichen Kontakt mit dem Mausbiber verlor, spürte er den Verlust.

Das war eine Sache, die er allein überwinden musste.

Er hatte seine Ritteraura verloren. Er war allein.

Der Orden der Ritter der Tiefe hatte endgültig jeden Einfluss auf ihn verloren.

Die Kosmokraten konnten nicht mehr über die Aura in sein Leben eingreifen.

Perry wurde in diesem Augenblick klar, dass er ein Ziel verloren hatte. Eins, über das er Jahrhunderte hindurch sein Leben definiert hatte.

Aber nicht nur das. Er hatte einen Bestandteil dessen verloren, was sein Wesen ausgemacht hatte. Und damit musste er erst einmal fertig werden. Er spürte, dass es nicht so einfach werden würde. In ihm war eine schreckliche Leere, die erst noch von etwas anderem ausgefüllt werden musste. Das würde sehr, sehr lange dauern, und im Augenblick hatte er noch nicht die geringste Ahnung, was diese Leere ausfüllen könnte.

»Soll ich euch in die Zentrale teleportieren, Großer?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Noch nicht, Kleiner.« Er zeigte auf die Space Jet, mit der Alaska Saedelaere und Gucky ihn gerade vom lokalen Kontaktwald auf Vatucym abgeholt hatten, dem Ausgangspunkt ihrer Mission. Es erschien ihm nur passend, dass er nun genau diese Jet benutzte, um wenigstens eine Angelegenheit zum Abschluss zu bringen.

Er spürte, wie Mondra seine Hand drückte. »Du willst noch einmal mit dem Kontaktwald sprechen?«

»Ja. Wir sind ihm einiges schuldig.«

»Gut. Dann mache ich mich in unserer Kabine frisch, und wir treffen uns anschließend in der Zentrale.«

»Einverstanden.« Es fiel ihm schwer, doch er löste sich von Mondra.

»Äh ...« Der Mausbiber zog die Stirn kraus. »Das verstehe ich nicht. Wir haben dich gerade von Vatucym geholt, und jetzt willst du dorthin zurück?«

»Seht einem alten Mann seine Zerstreutheit nach.« Er wollte es dem Ilt nicht auf die spitze Nase binden, doch als er auf Vatucym eingetroffen war, war sein Kopf völlig leer gewesen, hatte er keinen klaren Gedanken fassen können. Der Verlust der Aura hatte ihn endgültig überwältigt.

Nun ging es ihm schon etwas besser. Offensichtlich gewöhnten sein Körper und sein Geist sich daran, in Zukunft ohne die Aura der Ritter der Tiefe auskommen zu müssen.

Er nickte Alaska und Gucky zu. »Begleitet ihr mich wieder? Und diesmal wird es ein angenehmerer Flug, das verspreche ich euch.«

Er hätte auch selbst fliegen können, aber er suchte die Nähe der alten Freunde.

Er wollte jetzt nicht allein sein.

Allein, ohne Aura.

*

 

Wie schon zuvor, beim ersten Anflug, beeindruckte ihn die Schönheit des blauen Planeten Vatucym zutiefst. Der allumfassende Ozean erinnerte ihn wieder an einen kalten Edelstein, dessen Glanz von der Erhabenheit der Schöpfung kündete.

Rhodan kam sich auf einmal ganz klein und unbedeutend vor, als der Planet auf den Holos immer größer zu werden schien und er schließlich Einzelheiten ausmachen konnte, braungrüne Sprenkel im tiefen Blau, Inseln im endlosen Meer.

Perry verspürte ein unglaubliches Glücksgefühl.

Diese Welt hatte er gerettet.

Diese und ungezählte andere in der Galaxis Hangay, die weiterhin Leben tragen würden, weil es ihm gelungen war, KOLTOROC zu töten.

Allein das war den Einsatz wert gewesen. Allein diese eine Welt, die der sicheren Vernichtung oder zumindest einer Existenz im unbeschreiblichen Chaos entgangen war.

Die Space-Jet setzte unmittelbar am Rand des 15 Kilometer durchmessenden Waldes auf. Diesmal kam Rhodan nichts seltsam oder gar unheimlich vor, als er sie verließ und in das bläuliche Schimmern trat, das von dem Wald ausging. Er verspürte keinen Druck auf seinen Gedanken und konnte auch keinen bedrohlich wogenden Nebel ausmachen, der ihn bedrängte.

Offensichtlich hatte er am gestrigen Tag mit seiner Vermutung, dass die Auswirkungen der Chaosphysik in Hangay den Kontaktwäldern schwer zu schaffen machte, richtiggelegen.

Er blieb stehen und fasste seine Gedanken in Worte, um die Kommunikation mit dem Kontaktwald so einfach wie möglich zu gestalten.

»Ich danke dir. Mit deiner Hilfe ist es uns gelungen, zu KOLTOROC vorzustoßen und die Gefahr für Hangay zu beseitigen.«

Augenblicklich spürte er eine Reaktion, eine Flut warmer, freundlicher Gedanken, die ihn durchdrang und ausfüllte.

Alomendris meldete sich!

»Ich möchte mich erkenntlich zeigen und biete den überlebenden Kontaktwäldern im Vat-System an, Hangay hinter sich zu lassen. Die Auswirkungen der entstehenden Negasphäre haben sie stark beeinträchtigt. Die zu erwartenden Wirren durch das Wirken der Kosmischen Messenger werden ihnen ebenfalls zu schaffen machen. Eine neue Heimat für die Kontaktwälder könnte die Milchstraße sein! Dort werdet ihr euch ungefährdet und in aller Ruhe erholen können.«

Rhodan spürte ... Anerkennung. Und so etwas wie Befriedigung, wie Dankbarkeit.

»Wie ist es gelaufen?«, fragte Alaska Saedelaere, als Rhodan wieder in die Space-Jet stieg.

»Gut«, antwortete der Terraner. »Die Kontaktwälder denken über mein Angebot nach ... «

*

Als Mondra Diamond ihre Kabine betrat, sah sie ihn und wusste sofort, was geschehen war.

Abrupt wurde ihr alles klar, und sie verspürte grenzenlose Trauer.

Und grenzenlosen Hass.

KOLTOROC hatte es ihr angedroht.

Vielleicht habe ich in diesem Augenblick ein Leben genommen, das dir etwas bedeutet, hatte er im Garten der Gondel zu ihr gesagt zu ihr persönlich. Mit einem arroganten Wedeln mit der Hand hatte er seine Drohung wahr gemacht.

Sie hatte es keinen Augenblick lang bezweifelt. Ihre Visionen hatten Bände gesprochen. Er hatte sie damit nur quälen, den Schmerz vergrößern wollen.

Wie konnte ein Wesen irgendein Wesen so etwas tun? Auch eine Superintelligenz oder gerade eine Superintelligenz? Wie konnte irgendeine Entität sich erdreisten, sich dermaßen arrogant und gleichgültig über Leben und Tod hinwegzusetzen? Was für ein Wesen musste man sein, wenn man tötete, nur um anderen Schmerzen zuzufügen?

»Ich bin froh, dass du tot bist, KOLTOROC«, flüsterte sie. »Und ich bedaure, dass du nicht schon vor sechzig oder siebzig Millionen Jahren gestorben bist in einem der Kämpfe mit anderen Superintelligenzen, die du geführt und leider gewonnen hast. Welches Leid wäre unzähligen Wesen erspart geblieben, wenn sie dich damals schon zertreten hätten wie das elende Insekt, das du warst! Weißt du was, du Dreckskerl? Mir tut es leid, dass Perry dich getötet hat und nicht ich selbst. Auch wenn ich etwas dazu beigetragen habe ... du kannst dir nicht vorstellen, wie gern ich dir die beiden Hälse umgedreht oder deine Insektenhälfte angezündet hätte!«

Sie ging weiter, zu ihrem Bett, kniete vor der großen Matte nieder, die sie dort deponiert hatte. Zu ihren Füßen hatte er geschlafen. Er hatte ihre Nähe gesucht, war nicht von ihrer Seite gewichen, wenn es ihm möglich war, und selbst im Schlaf hatte er Zufriedenheit darin gefunden, bei ihr zu sein.

Ihren gleichmäßigen Atem zu hören, der ihm die nötige Ruhe schenkte, Schlaf zu finden.

Sie streckte die Hand aus, berührte seinen Körper. Er war kalt.

Ganz kalt.

Unwillkürlich zog sie die Hand zurück, schüttelte sie, als könne sie die schreckliche Kälte damit einfach abschütteln und ungeschehen machen, was geschehen war.

Tränen schossen ihr in die Augen. Einen Moment lang versuchte sie, dagegen anzukämpfen, dann ließ sie ihnen freien Lauf.

Er lag da, auf seiner Matte, äußerlich unverletzt, die Beine und den Rüssel ausgestreckt, den Schwanz zusammengerollt, als würde er nur schlafen. Doch seine Haut war so grau, so schrecklich grau, sein Körper so starr, so schrecklich starr.

Wie hatte dieser verdammte KOLTOROC ihn nur töten können?

Natürlich, er war manchmal nervig gewesen. Er hatte seine Umwelt manchmal mit seinem missglückten Tröten gegen sich aufgebracht. Er war lebhaft gewesen, vorwitzig und penetrant anhänglich gegenüber seiner Bezugsperson.

Aber alle hatten ihn gemocht. Man hatte ihn einfach mögen müssen.

Und er hatte nicht nur einmal ihre Haut gerettet, ihre und Perrys.

Er hatte über einen paranormalen Sinn verfügt, hatte damals wie lange war das schon her? instinktiv erkannt, ob jemand von Gon-O übernommen worden war, und dies mit panikartigen Trötern angezeigt. Er hatte durch die Pararealitäten des Planeten Linckx den Rückweg gefunden, wenn auch nur, um zu seinen Keksen zu gelangen, die er heiß und innig geliebt hatte. Und er hatte erst vor Kurzem sie und Perry durch lautes Tröten vor einem String-Legaten gewarnt, der in ihre Kabine eingedrungen war.

Er war ein so liebenswerter Zeitgenosse gewesen, dass man ihm einfach alles verziehen hatte. Auch, dass er bei einem Einsatz in seinem NorminatorAnzug mehrere sublunare Anlagen in Schutt und Asche gelegt hatte.

Natürlich hatte es ein paar Leute gegeben, die ihn nicht gemocht oder sogar inbrünstig gehasst hatten, etwa, als er unter den Auswirkungen des Vibra-Psi gelitten und sich unbeliebt gemacht hatte, weil er in seiner Not überall Kothäufchen hinterlassen und auf den Boden uriniert hatte. Nach ihrer Auffassung waren das aber arme Seelen, die niemals die Nähe zu einem Haustier genossen, die unbeschränkte Liebe kennengelernt hatten, die es einem Menschen entgegenbrachte.

Sie hatte ihnen die Meinung gesagt, sich zu Norman bekannt, obwohl es auf sie zurückgefallen war. Mittlerweile war sie der Auffassung, dass diejenigen, die Norman nicht gemocht hatten, sie deshalb auch nicht mochten.

Sicher, sie hätten ihn nicht unbedingt auf Risikoeinsätze mitnehmen müssen, aber ... es war nun einmal geschehen, und sie konnten es nicht mehr ändern.

Ein uraltes Lied ging ihr durch den Kopf, das mehrere Jahrtausende unbeschadet überdauert hatte. Happiness is a warm clone elephant...

Normans Körper war nicht mehr warm.

Er war eiskalt.

Weil KOLTOROC ihn umgebracht hatte.

Lapidar, mit einer Handbewegung, einfach nur, um ihr zu zeigen, über welche Macht er verfügte.

Sie beugte sich vor und umarmte den kalten Körper des kleinen Klonelefanten, als könne sie ihn mit ihrer Wärme wieder lebendig machen.

Der Schmerz drohte sie zu zerreißen und das Gefühl des Verlusts.

Und plötzlich wurden ihr Zusammenhänge bewusst.

Sie musste an Perry denken.

Sie hatte einen Verlust erlitten, genau wie Perry. Er hatte seine Aura verloren. Das sagte man so leichthin ... sogar sie war in diese Falle getappt. Perry hat die Ritteraura verloren ... na und?

Sie war über Jahrhunderte ein Teil von ihm gewesen. Die Kosmokraten hatten sie ihm gelassen, obwohl er sich von ihnen abgewandt hatte. Sie war mehr gewesen als ein nützliches Instrument, das ihm manche Türen geöffnet hatte.

Sie war Ausdruck seiner Persönlichkeit geworden. Und Ausdruck dessen, woran er Jahrhunderte, Jahrtausende geglaubt hatte.

Nämlich, dass die Kosmokraten das Richtige taten.

Und nicht die Chaotarchen.

Und das war Perry nun genommen worden.

Perry hatte so oft sagen können, wie er wollte, dass er sich nicht mehr für die Belange der Kosmokraten einsetzte, sondern für das Leben an sich, doch das hatte ihm niemand geglaubt. Er war weiterhin im Auftrag der Kosmokraten unterwegs gewesen, im Streit für eine bestimmte Sache.

Es würde vielleicht noch ein paar Jahre dauern, bis Perry es begriff, doch damit war es nun vorbei. Er hatte kein Alibi mehr, keine inaktive Aura.

Vielleicht   hatte   dieser   grausame Schlächter KOLTOROC eine doppelte Strategie gefahren. Natürlich hatte er Perrys Ritteraura haben wollen, um sich mit ihr im Kampf für das Chaos Vorteile zu sichern. Aber vielleicht hatte sein eigentlicher Auftrag darin bestanden, Perry endgültig mit den Kosmokraten zu entzweien.

Vielleicht war das auf lange Sicht ein größerer Sieg als die Etablierung einer Negasphäre.

Vielleicht hatten die Chaotarchen einen gewaltigen Erfolg erzielt, dessen Auswirkungen sich erst in Tausenden von Jahren zeigen würden.

Die Galaktiker hatten einen für unmöglich gehaltenen Sieg errungen, indem sie TRAITOR aus der Milchstraße und der Lokalen Gruppe vertrieben hatten.

Einen Sieg für die Kosmokraten.

Aber vielleicht hatten die Chaotarchen einen noch viel bedeutenderen Sieg errungen, indem sie Perry Rhodan den Kosmokraten endgültig entfremdet, ihm das Letzte genommen hatten, was ihn noch mit ihnen verband.

Aber das würde die Zukunft erweisen.

Eine so ferne Zukunft, dass sie diese wahrscheinlich nicht mehr erleben würde.

Mondra beugte sich über Norman und weinte hemmungslos.

Mit Normans Tod und Perrys Opfer war eine Epoche zu Ende gegangen, das wurde ihr nun klar.

Sie würde Norman begraben, entweder hier in Hangay oder in der Milchstraße. Und sie würde, wenn sie konnte, immer wieder zu seinem Grab zurückkehren.

Die Trauer um Norman würde noch lange Bestand haben. Der Schmerz um seinen sinnlosen Tod würde vielleicht niemals weichen.

Aber sie hatte ihre Lektion gelernt.

Nichts währte ewig. Gerüchtehalber sollte Crest-Tharo da Zoltral mit dem alten Immunserum X1076 der Aras verbotenerweise an lebenden Objekten experimentiert und dabei den Genkode der Klonelefanten mit einer Modifikation des Immunserums ergänzt haben, sodass deren Lebenserwartung 2000 bis 3000 Jahre betrug.

Norman war eigentlich sehr langlebig gewesen.

Perry war relativ unsterblich.

Sie selbst alterte seit geraumer Zeit aus ihr unbekannten Gründen nicht mehr.

Aber diese Geschenke waren vergänglich.

Es konnte schon morgen vorbei sein. Für Perry, für sie. Endgültig.

Doch sie standen am Beginn einer neuen Zeit. TRAITOR war Vergangenheit. Die Zukunft wartete auf sie.

Eine Zukunft ohne Norman, aber vielleicht auch eine des Friedens, ohne Konflikte, ohne eine weitere Invasion der Milchstraße. Jedenfalls ohne eine, die sie nicht innerhalb kürzester Zeit zurückschlagen konnten. Und wenn sie uneinsichtigen Invasoren, die es trotzdem versuchten, Holos der abziehenden Terminalen Kolonne TRAITOR vor die Sichtluken halten würden.

Eine neue Zukunft.

Die erhoffte sie sich. Und sie war davon überzeugt, dass die Milchstraße sie auch bekommen würde.

Sie hob Norman hoch. Im Tod kam er ihr so schwer vor wie ein Haluter.

Trotzdem schaffte sie es, das Funkgerät in ihrem Allzweck-Armbandgerät zu aktivieren und ihren Berechtigungskode zu senden.

»Schiffsführung«, sagte sie wider besseres Wissen. Perry würde nicht sehr begeistert reagieren. »Todesfall in meiner Kabine. Sicherheitskräfte sofort vor Ort!«

Wir alle haben einen lieben Freund verloren, dachte sie. Und ich möchte, dass alle Besatzungsmitglieder entsprechend reagieren, wenn sie es erfahren.

Und die, die Norman nicht leiden konnten, fügte sie in Gedanken hinzu, sind und bleiben arme Seelen.

*

 

»Wie stellt sich die Lage für euch dar?«, fragte Rhodan, nachdem Alaska Saedelaere Kurs auf die JULES VERNE genommen hatte. Sie konnten sich unbesorgt unterhalten; die Positronik erledigte die eigentliche Arbeit.

»Die SOL und die OREON-Kapseln fliegen praktisch ununterbrochen Patrouille«, antwortete Alaska. »Hier vor Ort beobachten wir es jederzeit und allerorten selbst. Es wird keine Negasphäre Hangay geben. Die Terminale Kolonne TRAITOR zieht ab.«

»Nicht nur aus dieser Galaxis«, bestätigte Rhodan, »sondern auch aus der Milchstraße und den Ressourcengalaxien rings um Hangay.« Er und Mondra hatten die entsprechenden Bilder ja in den Spiegelflächen der String-Legaten KOLTOROCS in großer Zahl gesehen. 

Die Frage war nur, ob dieser Rückzug insbesondere in Hangay nun, nach KOL-

TOROCS Tod, weiterhin geordnet verlaufen oder ins Stocken geraten würde. »Und die hyperphysikalische Lage?«

Alaska rief in der kleinen Zentrale der Space-Jet ein paar Holos auf. »Aufzeichnungen aus den letzten Stunden. Die Lage scheint sich zu entspannen, aber von einer Normalisierung können wir wirklich nicht sprechen.«

Die dreidimensionalen Darstellungen zeigten ein noch immer brodelndes Kontinuum. Überschlagblitze zuckten durch das Raum-Zeit-Gefüge, drohten es zu zerreißen. Tryortan-Schlünde zogen durch Gebiete mit hoher Sternendichte, rissen Planeten und sogar Sonnen mit sich und entmaterialisierten sie.

»Es sieht schlimm aus«, sagte Alaska, »aber die Gewalt der Hyperraum-Stürme lässt nach. Hier in Hangay scheinen wir das Schlimmste überstanden zu haben.«

Nachdenklich betrachtete Rhodan die Bilder. Hatte er am gestrigen Tag noch befürchtet, dass das Gefüge aus Raum und Zeit selbst ums Überleben kämpfte, schien es diesen Kampf nun gewonnen zu haben. Offensichtlich ließen die Auswirkungen der Chaosphysik in Hangay immer stärker nach, je mehr die Kosmischen Messenger ihre Kräfte erschöpften und damit die Ordnung wiederherstellten. Und die Hyperstürme tobten sich aus und schienen sich dabei selbst ihrer Kraft zu berauben.

»Also gute Nachrichten«, stellte Rhodan fest.

Dass sich die Lage innerhalb weniger Tage normalisieren würde, war sowieso nicht zu erwarten gewesen. Der Moralische Kode hatte in der Kernzone von Hangay keine Geltung mehr gehabt. Erst die Kosmischen Messenger hatten die Lage wieder normalisiert, Ordnung in die Schöpfung gebracht. Vermochte sich ein Mensch überhaupt vorzustellen, was hier geschehen war? Gingen solche Ereignisse nicht zwangsläufig über seinen Horizont hinaus?

Alles in allem konnten sie zufrieden sein, dass solch ein grundlegender Eingriff in die Kontinuität des Kosmos mit so geringen Folgen aufgehoben werden konnte. Eigentlich hatten sie mit viel schlimmeren Konsequenzen rechnen müssen.

Es ist sicherlich verfrüht, dachte Rhodan, angesichts dieser noch immer chaotischen Verhältnisse von einer Normalisierung des Lebens zu sprechen, doch das Ende der Katastrophenjahre in Hangay ist nun endlich abzusehen.

Auf dem Ortungsholo kam die JULES VERNE in Sicht. Sie kam Rhodan vor wie ein Stück Heimat in der Ferne. Plötzlich konnte er es kaum mehr erwarten, in die Milchstraße zurückzukehren, nach Terra, den Boden der Erde wieder unter den Füßen zu spüren, ihre Luft zu atmen.

Doch das würde noch etwas auf sich warten lassen. Nachdenklich rieb er über die Narbe auf seiner Nase. »Ich weiß, wir alle möchten gern nach Hause, aber wir werden noch eine Weile vor Ort ausharren müssen.«

»Befürchtest du Übergriffe durch Traitanks?«, fragte Gucky. »Die sollen sich hüten! Ich bin wieder voll einsatzfähig, und die werden schnell feststellen, dass mit dem Retter des Universums nicht gut Kirschen essen ist.«

Rhodan musste unwillkürlich lächeln. Natürlich übertrieb der Ilt gewaltig; andererseits jedoch war Perry davon überzeugt, dass er in diesem Augenblick jedes Wort genau so meinte, wie er es sagte.

»Das eigentlich weniger«, antwortete er. »Die Terminale Kolonne ist intensiv mit der Logistik des eigenen Truppenabzugs befasst und wird sich nicht damit aufhalten, einzelne Schiffe oder Planeten abzustrafen. Nein, TRAITOR hat es eilig. Hier gibt es nichts mehr für die Kolonne zu gewinnen, und sie wird an einem anderen Ort des Universums gebraucht. Aber ich möchte trotzdem noch eine Weile an Ort und Stelle abwarten.«

»Du willst dich überzeugen, dass TRAITOR wirklich abzieht?«, warf Alaska ein.

»Das hat er doch gerade gesagt!«, fuhr Gucky den Mann mit der Maske scherzhaft an. »Darum geht es nicht. Perry ist zwar mentalstabilisiert, aber ich weiß trotzdem ganz genau, was er gerade denkt.«

»Ach? Und was denke ich?«

»Du willst sichergehen, dass nicht aus irgendeinem Winkel am Ende ein wieder auferstandener KOLTOROC auftaucht  oder  eine  rekonstruierte   Station GLOIN TRAITOR!«

Rhodan musste lachen, und er tat es gern. »Vor dir kann man wirklich nichts geheim halten, Kleiner. Aber du hast recht. Genau darum geht es mir. Schon zu oft sind vermeintlich tote oder besiegte Gegner zurückgekehrt, und ich will mich vergewissern, dass es wirklich vorbei ist. Ein für alle Mal!«

 

9.

Hangay

Sie alle erhoben sich aus ihren Sesseln und drehten sich von ihren Stationen um, als Rhodan die Zentrale der JULES VERNE betrat. Der Kommandant, Oberst Lanz Ahakin, die Emotionauten Gorn Barta und Jason Colton, der Posbi Saaroon, Chefingenieur Istorico, der Ara, Oberstleutnant Lars Brock, Leiter der Abteilung Funk und Ortung.

Sie und alle anderen.

Sie standen auf und applaudierten.

Nur Mondra nicht. Sie stand blass und steif hinter ihrem Sessel.

Rhodan fühlte sich einen Moment lang peinlich berührt. Er mochte diese Aufmerksamkeit nicht, die man ihm entgegenbrachte, wollte sich für das, was er getan hatte, was ihm gelungen war, nicht feiern lassen.

Er hatte eine Superintelligenz getötet. Leben genommen, damit jedoch wahnsinniges Leid verhindert.

Andererseits verstand er, dass die Anspannung der Zentrale-Besatzung, ja sämtlicher Frauen und Männer an Bord ein Ventil benötigte. Sie hatten es geschafft! Sie hatten eine Mission erfolgreich beendet, die ihnen noch vor wenigen Wochen undurchführbar erschienen war.

Sie hatten diesen Flug in dem Wissen angetreten, dass sie vielleicht nicht zurückkehren würden.

Und nun hatte sich alles zum Guten gewendet.

Alles?

Rhodan ging zu Mondra.

»Jetzt weiß ich, wen KOLTOROC mit einer lapidaren Handbewegung getötet hat«, sagte sie gepresst. »Norman. Norman ist tot. Das ist mein Verlust, Perry. Du hast ein Opfer gebracht, aber auch ich habe einen Verlust erlitten.«

Bevor er antworten konnte, gellte das Jaulen der Alarmsirenen auf.

Hatte Rhodan zehn Sekunden zuvor noch den Eindruck gehabt, Kommandant Ahakin hätte die Kombüsen durchstöbert und alle Flaschen Champagner organisiert, derer er hatte habhaft werden können, zeigte die Besatzung nun, warum sie für dieses Schiff ausgewählt worden war. Innerhalb von drei Sekunden standen alle wieder an ihren Pulten und Terminals. Die ausgelassene Heiterkeit bei seinem Eintreten war verflogen, als hätte sie nie existiert.

»Ortungsalarm von CHEOS-TAI!«, meldete Oberstleutnant Brock. »Die Daten werden gerade überspielt!«

Das ergab Sinn. Unter den vorherrschenden Bedingungen und wahrscheinlich auch ganz allgemein waren die Instrumente des GESETZ-Gebers denen der JULES VERNE um ein Vielfaches überlegen. Die Besatzung des Hantelraumers würde diese Ortung erst mit beträchtlicher Verspätung nachvollziehen können.

»Einzelheiten?«, fragte Rhodan.

»Ein UHF-Potenzial dringt ins Vat System ein! Trotz beträchtlicher Stärke ist es nicht in Koordinaten lokalisierbar!«

Rhodan runzelte die Stirn. Ein UHF Potenzial ... Das konnte alles Mögliche sein. Im Ultra High Frequency-Bereich des Hyperspektrums waren die Psi Kräfte angesiedelt. Starke Einzelfähigkeiten konnten als deutliche Frequenzspitzen mit großen Amplituden im sogenannten Zuckerman-Spektrum identifiziert werden, und eine gezielte Erforschung der UHF-Frequenzbereiche war erstmals mit der Ultra-Giraffe möglich geworden.

Aber auch der Hyperkristall Eclisse erreichte ein zweites Strahlungsmaximum im UHF-Bereich. Und der Kolonnen-Funk von TRAITOR benutzte ebenfalls das UHF-Band.

Auf dem Weg vom Kontaktwald zur JULES VERNE hatte Gucky praktisch noch einen Witz darüber gerissen. KOLTOROC war eine Superintelligenz. Rhodan hatte zwar ihren Körper getötet, aber war es möglich, dass ihr Geistespotenzial noch irgendwo im UHF-Bereich »gespeichert« war? War es möglich, dass der Chaopressor tatsächlich noch in irgendeiner Form existierte?

Mach dich nicht verrückt!, mahnte sich Rhodan. Es ist vorbei. Du hast es selbst gesehen. Du hast es gespürt! KOLTOROC ist tot! Trotzdem sagte er: »Volle Energie auf die Schutzschirme!«

»Das Potenzial nähert sich fast mit Lichtgeschwindigkeit!«, warnte der Leiter der Abteilung Funk und Ortung. »Kollisionskurs mit der JULES VERNE! Es reagiert auf keine Funksprüche! Eintreffen in siebzig Sekunden ... sechzig ... fünfzig ... UHF-Feld hat Fahrt abrupt auf null reduziert!«

Der Terraner entspannte sich ein wenig. Was auch immer dort kam, es wollte das Hantelschiff nicht rammen.

»Eine Kontaktaufnahme?«, flüsterte er.

Mondra zuckte die Achseln. »Sieht ganz danach aus. Aber warum diese Heimlichtuerei? Warum melden sie sich nicht einfach wer auch immer sie sein mögen?«

Dann flimmerte die Luft vor ihm, und mitten in der Zentrale der JULES VERNE materialisierte der Tote.

*

 

Oder zumindest der Totgeglaubte. Unvermittelt wurde Rhodan klar, dass dieser Begegnung nicht die geringste Bedrohung innewohnte.

Es war ein Mensch, wenn auch kein Terraner, der auf so unerklärliche Weise vor ihm erschienen war. Er war groß, an die zwei Meter, um die fünfzig Jahre alt, mit bleicher Haut und stachelig wirkenden schwarzen Haaren. Am auffälligsten war auf den ersten Blick an ihm jedoch, dass er nur ein Auge hatte, das rechte, das rötlich gefärbt war und zwei Pupillen ausgebildet hatte.

Rhodan wusste, dass der Mann damit Licht im Infrarotund Ultraviolett-Bereich sehen konnte.

Er kannte ihn, ziemlich gut sogar.

Er war ein Diakater. Der Zyklop, so hatte man ihn abfällig genannt, doch dieser Spitzname war irreführend, denn sein einziges Auge befand sich ja nicht in der Mitte der Stirn.

»Doktor Laurence Savoire«, sagte der Terraner.   »Der   Erste   Kybernetiker ESCHERS! Wir haben dich für tot gehalten!«

Savoire drehte sich in der Zentrale einmal um die eigene Achse, als müsse er sich orientieren, überzeugen, dass er tatsächlich das Hantelraumschiff erreicht hatte und Perry Rhodan gegenüberstand. Er wirkte unsicher, als würde er nicht jeden Tag in einem UHF-Potenzial anreisen und dann körperlich materialisieren.

»Und das war ich auch«, sagte er schließlich. »Gewissermaßen zumindest. Und dann doch wieder nicht. Eigentlich keine Sekunde lang. Es war eine verwirrende Erfahrung, obwohl sich damit praktisch mein Lebenstraum verwirklicht hat. Ich bin endlich in ESCHER aufgegangen, aber das war erst der Anfang.«

Dr. Savoire setzte ein schiefes Lächeln auf. »Ich fürchte, das alles hört sich ziemlich unkohärent an. Also der Reihe nach. Ich soll dir Grüße vom WELTWEISEN ausrichten, Perry. Ich bin hier in meiner Eigenschaft als dessen Avatar!«

»Der Weltweise?« Nun verstand Rhodan gar nichts mehr. Natürlich erinnerte er sich an diese Wesenheit, aber er war ihr vor über zwanzig Millionen Jahren begegnet, während seiner Reise in die Vergangenheit, bei der er mehr über die Retroversion von Negasphären in Erfahrung hatte bringen wollen.

Und Atlan hatte ihm berichtet, dass er dem Weltweisen dann in der Gegenwart begegnet war und die Wesenheit gemeinsam mit ESCHER aufgebrochen war, um GLOIN TRAITOR zu infiltrieren. Natürlich hatten sie, als sie vom Untergang der Nadel des Chaos erfuhren, Spekulationen angestellt, sich Gedanken gemacht, doch eine Bestätigung hatten sie nicht erhalten. Wie auch?

Bis jetzt zumindest nicht, doch das schien sich nun zu ändern.

»Der WELTWEISE!« Dr. Savoire betonte das Wort ganz eigentümlich. »Beide, er wie auch ESCHER, haben ihre Ziele erreicht. ESCHER war bereit, seine Existenz aufzugeben, um im Auftrag des Nukleus der Monochrom-Mutanten die Entstehung der Negasphäre Hangay zu verhindern, und der Weltweise ersehnte die Überwindung seiner körperlichen Existenz, um zu einem Wesen höherer Ordnung zu werden.«

Rhodan erinnerte sich. »Und das ist ihm gelungen?«

»Beiden ist es gelungen. ESCHER in seiner ursprünglichen Konzeption existiert nicht mehr. Zwanzig überlebende ehemalige Prozessoren ESCHERS und der Weltweise haben sich vereinigt. Genauer gesagt hat der WELTWEISE die Prozessoren in sich aufgenommen.«

Dr. Savoire schien seine Gedanken nun geordnet zu haben und berichtete, wie es ESCHER gelungen war, sich mithilfe der uralten Entität, die einmal ein Vertrauter des Chaotarchen Xrayn gewesen war, in GLOIN TRAITOR einzuschleichen; wie sie dort den T-Prognostikern begegnet waren, den Günstlingen des Hyperraums; wie ESCHER mit deren Hilfe die Kapazitätsprobleme, die seine Prozessoren in Traumwelten gestürzt und ihn selbst an den Rand des Abgrunds gebracht hatten, überwinden und zum Schlag gegen die Nadel des Chaos ausholen konnte.

Zwar nicht zu einem vernichtenden Schlag, aber zu einem folgenreichen, der entscheidende Bedeutung für den Vollzug der Retroversion gehabt hatte.

Rhodan nickte zufrieden. Endlich erfuhren er und die anderen, welche Rolle ESCHER und der WELTWEISE beim Sieg über die Terminale Kolonne gespielt hatten.

»Ich danke dir«, sagte er, nachdem Dr. Savoire seinen Bericht abgeschlossen hatte. »Und richte auch dem WELTWEISEN meinen Dank aus. Ich finde es sehr aufmerksam, dass er dich als Avatar geschickt hat, um unsere letzten Wissenslücken zu schließen.«

Der ehemalige Erste Kybernetiker warf ihm aus seinem roten Auge einen befremdeten Blick zu. »Nicht deshalb ist der WELTWEISE ins Vat-System gekommen«, sagte er. »Die noch junge Wesenheit ist vielmehr hier, weil sie den Friedensfahrern ein Angebot zu unterbreiten hat ...«

»Ein Angebot?«, fragte Rhodan. »Den Friedensfahrern?« »Genau.«

Der Terraner runzelte die Stirn. Nach dem  entscheidenden   Kampf  gegen KOLTOROC hatte er noch keine Gelegenheit gefunden, sich mit Kantiran zu besprechen, seinem Sohn und dem derzeitigen Patron der Organisation. Und nun wollte Dr. Savoire ihnen im Namen des WELTWEISEN ein Angebot machen?

Rhodan wartete darauf, dass der Erste Kybernetiker zu einer Erklärung ansetzte, doch das hatte Dr. Savoire offensichtlich nicht vor.

»Nun gut«, sagte der Terraner. »Das lässt sich arrangieren. Ein Gespräch mit ihrem Patron Kantiran ... Ich werde es sofort arrangieren. Möchtest du hier

warten oder zum WELTWEISEN zurückkehren?«

Der Diakater zögerte mit der Antwort und sah sich in der Zentrale um.

Mit einer gewissen Wehmut, glaubte Rhodan zu erkennen.

Er fragte sich, was Savoire wirklich empfand.

Schon oft hatte Rhodan sich gefragt, wie es sein mochte, in ES aufzugehen, ein Dasein als Teil einer übergeordneten Superintelligenz zu führen, damals, als das Verhältnis zu ES noch ungetrübter war, als sie die Entität als Schutzmacht, ja sogar als Vertraute und Förderin der Menschheit gesehen hatten was sie vielleicht noch immer war, auch wenn sie die Milchstraße im Kampf gegen TRAITOR kaum unterstützt und lediglich den Nukleus als Ersatz geschickt hatte.

Sie hatten lange nichts mehr von ES gehört nicht mehr, seit die Superintelligenz der Menschheit angeboten hatte, sie in die Fernen Stätten in Sicherheit vor der Terminalen Kolonne zu bringen. Über 800 Millionen Menschen und andere Wesen hatten dieses Angebot akzeptiert und waren »ausgewandert«, was das Verhältnis zu ES weiterhin getrübt hatte.

Wir vertrauen ES nicht, hatten die einen gesagt, obwohl die Superintelligenz behauptet hatte, den Ausgang des Kampfes gegen TRAITOR nicht zu kennen aber das Schlimmste zu befürchten. Sie spielt falsch mit ihrer Behauptung, zumindest einen Teil der Terraner aus der Gefahrenzone zu bringen und damit den Fortbestand der Menschheit auf Dauer zu sichern.

Rhodan konnte diesen Gedanken nachvollziehen. Lotho Keraete, der Bote der Superintelligenz, hatte ihn mit einem nicht ganz sauberen Trick dazu gebracht, diesen Exodus der Menschheit zu befürworten, und die entsprechende Holoaufzeichnung schließlich zu Werbezwecken für den Plan der Superintelligenz missbraucht.

Warum bietet ES zwar die Möglichkeit zur Flucht, unterstützt die Menschheit aber nicht aktiv?, hatten andere gefragt. Auch diese Position konnte der Terraner nachvollziehen, wenngleich er eingestand, dass er die Pläne und Absichten der Superintelligenz vielleicht wirklich nicht verstand.

Perry fragte sich, ob er jemals erfahren würde, wie es den Menschen der Stardust-Galaxis ergangen war.

Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Ersten Kybernetiker ESCHERS und jetzigen Avatar des

WELTWEISEN.

Die Wehmut schien in Dr. Savoire gesiegt zu haben. »Es lohnt nicht, zum WELTWEISEN zurückzukehren«, sagte er, obwohl Rhodan sich nicht vorstellen konnte, dass damit ein größerer Aufwand verbunden war. Ein bloßer Gedanke mochte genügen.

Vielleicht, dachte der Terraner, möchte Dr. Lawrence Savoire noch ein letztes Mal erleben, wie es ist, unter Menschen zu sein.

*

 

Rhodan hatte kaum die Holoverbindung mit Kantiran beendet, als Oberstleutnant Lars Brock eine weitere aufsehenerregende Ortung meldete.

Ein Raumschiff hob vom Planeten Vatucym ab. Langsam, majestätisch stieg es in den Weltraum empor, beschleunigte dann mit gemäßigten Werten. Es hatte es nicht eilig, war wahrscheinlich gar nicht zu Leistungen fähig, die sich auch nur annähernd mit denen der JULES VERNE vergleichen ließen.

Die Scheibe mit dem Durchmesser von fast 15 Kilometern und der Dicke von weit über einem Kilometer war auf ihrer Oberfläche dicht bewaldet und wurde von einem Energieschirm vor den Einflüssen des Weltraums geschützt. Genau in der Mitte konnte Rhodan eine Lichtung ausmachen.

Das Herz des Waldes.

Des Kontaktwaldes, denn um nichts anderes handelte es sich bei der Ortung. Sämtliche dieser Wälder wuchsen auf scheibenförmigen, im Boden versenkten Raumschiffen.

Im nächsten Augenblick hatte Rhodan den Eindruck, mental abgetastet zu werden genau wie damals, als er den Wald persönlich betreten hatte. Damals hatte er sich bedroht gefühlt, war ihm zumindest unbehaglich zumute gewesen, doch nun traf nichts davon zu.

Alle Kontaktwälder waren durch ein mentales Netz miteinander verbunden und auf diese Weise imstande, ins All hinauszulauschen und gezielt Informationen zu sammeln. Offenbar konnten sie auch zumindest über eine nicht allzu große Entfernung hinweg mit Außenstehenden kommunizieren.

Der Gedankenaustausch verlief einträchtig und kurz und endete rechtzeitig, bevor der Kontaktwald in den Überlichtflug ging.

Mondra sah Perry an.

»Sämtliche Kontaktwälder in Hangay sind soeben zur Milchstraße aufgebrochen«, erklärte er. »Sie werden sich tatsächlich dort niederlassen.«

»Und wo genau?«

»Das wissen sie bisher nicht. Wie auch? Sie kennen ihre neue Heimat ja noch gar nicht.«

»Aber selbst, wenn sie es wüssten ... «

Perry nickte. »Sie werden nicht bekannt geben, wo sie sich ansiedeln.«

»Wir wissen also, dass sie in der Milchstraße sind, aber nicht, wo ... «

»Der Kontaktwald Nummer Eins wird mir allein beizeiten seine Position mitteilen, aber niemandem sonst. Das war eine Bedingung, auf die ich gern eingegangen bin.«

»Du planst schon wieder für die Zukunft, nicht wahr?«

Perry zuckte die Achseln. So dachte er nun einmal. Die Kontaktwälder konnten sich vielleicht noch einmal als wertvolle Verbündete erweisen, vor allem, da die Raumfahrt noch immer starken Beschränkungen unterlag. Schon allein die relativ zeitverlustfreie Kommunikation zwischen den Welten, auf denen sie sich ansiedeln würden, ließ Perrys Phantasie zu Höhenflügen auflaufen.

Aber so weit war es noch lange nicht. Perry war Realist, und er befürchtete, dass eine geraume Weile vergehen würde, bis Kontaktwald Nummer Eins sich bei ihm melden würde.

*

 

Rhodan runzelte die Stirn und sah sich in dem Konferenzraum in der JULES VERNE um. Er konnte sich nicht konzentrieren, die unbehaglichen Gedanken nicht verdrängen. Er ahnte, dass er in wenigen Minuten mit etwas konfrontiert werden würde, was ihm wahrscheinlich nicht gefallen würde.

Eine Woche war vergangen, seit er an Bord des Hantelschiffs zurückgekehrt war, und die Lage hatte sich zunehmend normalisiert. Übergriffe der Terminalen Kolonne waren nicht beobachtet worden, und die Hyperstürme schwächten sich zusehends ab. Dennoch würden Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte vergehen, bis man in Hangay wieder von völlig normalen Verhältnissen würde sprechen können.

Rhodan fragte sich, wie die Völker dieser Galaxis das traumatische Erlebnis Negasphäre überstehen würden. Die Kartanin und Hauri und alle anderen hatten damit zu kämpfen, auch wenn sie es nicht offen eingestanden. Rhodan bemühte sich nach Kräften, ihnen dabei zu helfen, konnte allein aber nicht viel bewirken. Hier war die Gemeinschaft der Lokalen Gruppe gefragt, die einen langen Prozess fortsetzen musste, dessen Ende noch nicht abzusehen war.

Geistesabwesend betrachtete Rhodan die Holos, die er aufgerufen hatte, als er den Konferenzraum betreten hatte, wahrscheinlich, um sich abzulenken. Sie zeigten, wie die Flotte der Galaktiker nach und nach in die Hangarhallen von

CHEOS-TAI einschleuste. Der GESETZ-Geber würde sie zurück in die Milchstraße bringen und dabei in einem Tag Flugzeit eine Distanz bewältigen, für die sie sonst Monate oder Jahre benötigt hätten.

Sie hatten den Aufbruch zurück in die Milchstraße auf den 30. November festgelegt, auf den morgigen Tag.

Das alles interessierte Rhodan im Moment herzlich wenig. Die Einschleusung lief planmäßig; darum musste er sich nicht kümmern.

Das miese Gefühl, diese Vorahnung, wenn man so wollte, wich einfach nicht von ihm. Sein Magen war ein kleiner, harter Klumpen, der aber mehr zu wiegen schien als sein gesamter Körper. Er befürchtete zu wissen, was in der nächsten Stunde geschehen würde, und er wusste auch, dass er es nicht verhindern konnte.

Eine verpasste Chance, dachte er. Eine in einer ganzen Reihe von Chancen, die ich nicht genutzt habe. Wenn ich mir einen Vorwurf machen muss, versagt zu haben, den Erwartungen nicht gerecht geworden zu sein, dann diesen. In dieser Hinsicht war ich alles andere als ein Vorbild.

Der Klumpen in seiner Körpermitte strahlte Anspannung pur aus, das Gefühl von Machtlosigkeit und Bedauern. Den Eindruck, nichts mehr ändern zu können. Sein Nacken schmerzte, die Nerven dort brannten und schickten ihre Glut durch die Schultern in den Rücken. Als hätte sich ein eingeklemmter Nerv entzündet. Keine große Sache, heilbar in wenigen Minuten, aber unbehandelt sehr schmerzhaft. Er hatte damals das Gefühl gehabt, als würde jemand ihm ein glühendes Messer in den Rücken stoßen und immer wieder ruckartig umdrehen.

Und seine Vorahnung konnte er nicht behandeln lassen.

Sie hatten sich angekündigt, um einen Termin gebeten, und er glaubte zu wissen, was sie ihm mitteilen wollten.

Sie. Eine Konstellation, die keine Fragen übrig ließ.

Dr. Laurence Savoire, der für den WELTWEISEN sprach.

Der Patron der Friedensfahrer, Kantiran, sein Sohn, den er nie richtig kennengelernt hatte.

Generalin Kamuko, die sich vor 20 Millionen Jahren mit ihm hatte vermehren wollen und danach als Gründermutter die Geschicke der Friedensfahrer geleitet hatte.

Und sogar Ekatus Atimoss, der Anführer der Pressor-Garde Chada Sarveh in der Galaxis Phariske-Erigon, der Dual aus einer 20 Millionen Jahre zurückliegenden Vergangenheit, dessen Kralle des Laboraten sie mit der Atrentus-Methode unwirksam gemacht hatten und der sich als ehrlicher Verbündeter erwiesen hatte.

Die Tür des Konferenzraums öffnete sich geräuschlos, gab jedoch nicht den Blick auf die Delegation frei, deren Ankunft er mit mehr Besorgnis als Zuversicht erwartete, sondern auf Mondra.

»Sie kommen«, sagte die ehemalige TLD-Agentin. »In einer Minute werden sie hier sein.«

Perry nickte knapp.

Mondra setzte sich in den Sessel neben dem seinen und streckte die Hand aus. Er ergriff sie. Die Berührung schien den kalten, harten Klumpen in seiner Körpermitte etwas aufzuweichen und zu erwärmen.


Eine verpasste Chance, dachte er erneut. Und ich werde nie wieder Gelegenheit bekommen, sie irgendwie nachzuholen. Wie eigentlich immer in meinem Leben.

Es war zum Verzweifeln.

Die Tür öffnete sich erneut, und sie traten ein.

Kantiran, ein stattlicher junger Mann. Ein Fremder, der sofort den Blickkontakt mit ihm suchte. Trotzig und herausfordernd, oder nur gleichgültig? Er versuchte in seinem Gesicht zu lesen, fand aber keine Antwort auf seine Frage.

Dr. Laurence Savoire, der nun wieder souverän wirkte, unbeteiligt, fast schon geschäftsmäßig.

Generalin Kamuko, die Aeganerin, Prinzipa des Trecks des GESETZES. Trägerin der Sonnen-Aura ...

Rhodan zuckte zusammen. Er vermisste sie, er vermisste seine Ritteraura fürchterlich.

Kamuko konnte ihr äußeres Erscheinungsbild verändern, und ihr Körper hatte vor 20 Millionen Jahren instinktiv auf ihn reagiert. Sie hatte ihn als Partner für eine Paarung in Betracht gezogen. Sie hatte keine Kontrolle über diesen Vorgang gehabt, aber ihr Körper war menschlicher geworden, hatte sogar Brüste ausgebildet. Sie hatte ihn allein zu sich gebeten und ihm ein unverblümtes Angebot gemacht. Er hatte abgelehnt.

Und danach ... Sie war 20 Millionen Jahre in ihre Zukunft verschlagen worden, hatte fast den Verstand verloren, zurückgewonnen ... zumindest mit einigen Einschränkungen.

Er musterte Mondra aus dem Augenwinkel.

Kamuko hatte ihr gegenüber eine starke Abneigung entwickelt, sie als Rivalin gesehen. Doch die Liebe seines Lebens ließ sich nichts anmerken. Sie bedachte die Aeganerin mit einem freundlichen Lächeln und nickte ihr zu.

Natürlich, dachte Rhodan mit Galgenhumor, um sich abzulenken. Es ist zwanzig Millionen Jahre her. Man muss auch mal vergessen können ...

»Perry«, sagte Kantiran.

Perry. Nicht Vater.

»Wir haben in wichtigen Sachfragen Einigung erzielt.«

Wie schrecklich geschäftsmäßig das klang! Wie der Bericht eines Homer G. Adams über die wirtschaftliche Entwicklung der Liga Freier Terraner in den letzten zwölf Monaten.

»Ich habe mir so etwas gedacht«, sagte er ausweichend.

»Kamuko und ich werden die Friedensfahrer ab sofort gemeinsam führen.«

»Das wird wohl die beste Lösung sein.«

»Die Ankunft des WELTWEISEN hat uns vor Augen geführt, dass die Bedrohung durch TRAITOR, die Bedrohung durch Negasphären überall im Universum für uns nicht einfach so erledigt sein kann. Wir beide, Kamuko und ich, aber auch zahlreiche andere Friedensfahrer haben nun erkannt, was unsere eigentliche Bestimmung ist.«

»Damit bist du mir um einiges voraus, Kantiran. Ich suche immer noch nach meiner eigentlichen Bestimmung.«

Kantiran. Nicht mein Sohn.

»Wir werden versuchen, ein Gegengewicht zur Terminalen Kolonne zu bilden. Die Friedensfahrer werden auch in

Zukunft gegen TRAITOR kämpfen.«

»Eine gewaltige Abkehr von eurem bisherigen Programm«, hörte Perry sich sagen. »Und, mit Verlaub, das hört sich zunächst einmal an wie allergröbster Schwachsinn.«

»Ich weiß, was du meinst. Erstens, die OREON-Kapseln fliegen nur im Bereich der Universalen Schneise ...

Zweitens, TRAITOR ist im Multiversum aktiv, wird also wahrscheinlich demnächst in einem anderen Universum eingesetzt, das ihr wohl so leicht nicht erreichen könnt.

Und drittens, TRAITOR ist ein unendlicher Heerwurm, überall und nirgends, und zu besiegen ist immer nur ein kleiner Abschnitt. Das alles ist uns völlig klar, Perry.

»Dann weißt du ja, wie verrückt dein Plan klingt, Kantiran.«

Ich kann nicht loslassen, dachte er. Ich kann es einfach nicht. Ist das eine Schwäche?

»Der Plan klingt nicht mehr ganz so verrückt, wie es zunächst den Anschein haben mag«, argumentierte sein Sohn.

»Denn auch der WELTWEISE hat darin eine Rolle übernommen.«

Perry runzelte die Stirn und sah Dr. Savoire an.

»Die Wesenheit will der Organisation das LICHT VON AHN ersetzen«, bestätigte der Avatar, »das einmal Gründer und Seele der Friedensfahrer war.«

»Und dessen psi-materieller Korpus sich heute als sechsdimensional funkelndes Juwel in der Sonne Rosella Rosado befindet«, warf Perry ein. »Vielleicht kann der WELTWEISE daran ja noch wachsen.«

Mondra drückte seine Hand, und er atmete tief ein und sagte nicht, was er eigentlich noch sagen wollte.

Kantiran ist mein Sohn, und ich möchte ihn nicht verlieren. Ich möchte ihn endlich kennenlernen, nach all den verschenkten Jahrzehnten.

»Mithilfe des WELTWEISEN sollte es möglich sein, nach einer Zeit der technologischen Vorbereitung TRAITOR vielleicht doch zu verfolgen«, fuhr Dr. Savoire unbeeindruckt fort. »Der WELTWEISE hat schließlich lange genug selbst zur Kolonne gehört. Wenn es jemanden gibt, der ihre Wege kennt, dann er.«

»Natürlich«, sagte Perry kalt. »Dagegen kann ich nichts einwenden.«

»Und noch ein Pfund, wie die Terraner so schön sagen«, warf Kantiran ein, »haben wir auf unserer Seite: die Atrentus-Methode, die du aus der Vergangenheit mitgebracht hast.«

Einen Augenblick lang vergaß Perry seinen Schmerz.

Es könnte klappen, dachte er. Von allen anderen Voraussetzungen einmal abgesehen ... was, wenn es gelänge, Duale in großer Zahl umzudrehen... und dann für eine automatische Vermehrung der Umgedrehten per Schneeballsystem zu sorgen? Ein Dual befreit einen zweiten, zwei befreien vier, vier acht ... und so weiter und so fort... Auf diese Art könnte TRAITOR in den Friedensfahrern, die überdies durch den WELTWEISEN verstärkt werden, in der Tat ein ernst zu nehmender Gegner erwachsen.

Der Gedanke bereitete ihm eine gewisse Befriedigung. Sie hatten TRAITOR nicht besiegen können, nur vertreiben. Das hatte ihn, wenn er ehrlich zu sich selbst war, zutiefst geschmerzt. Am liebsten hätte er die Terminale Kolonne mit Stumpf und Stiel ausgerottet.

»Es wird dauern«, sagte Ekatus Atimoss. Das 80 Zentimeter große reptiloide Dualwesen saß in dem Schwebestuhl, auf den es angewiesen war, da die beiden Körperhälften sich permanent abstießen und es unter ständigen Schmerzen litt. Sowohl der schildkrötenhafte EkatusKopf mit dem Schnabel und den großen hellblauen Augen als auch der eidechsenhafte Atimoss-Kopf mit den intensiv grün leuchtenden Augen und der dreifarbigen, dreifach gespaltenen Zunge musterten Perry eindringlich. »Aber wir werden Erfolg haben. Zumal ich mit einigen meiner ehemaligen Kollegen noch ein kleines Bratfedervieh zu rupfen habe. Wenn ich da nur an Zarmaur denke ...«

»Euer Entschluss steht also fest?«

»Ich habe mich auf die Seite der Friedensfahrer gestellt und werde die THEREME II auf dem Weg nach Rosella Rosado begleiten!«, sagte der Dual.

Ein Aderlass, dachte Perry. Aber wir müssen ihn verkraften. Falls sie mit dieser verrückten Idee tatsächlich Erfolg haben sollten, ist Ekatus Atimoss an dieser Front viel besser aufgehoben als an jeder anderen.

Kantiran sagte nichts.

Eine ganze Weile nicht. »Wir werden uns jetzt mit unseren OREON-Kapseln auf den Weg machen«, meinte er schließlich.

Perry erhob sich. Das ist vermutlich ein Abschied auf alle Zeiten, dachte er. Ich werde dich niemals wiedersehen. Du bist mein Sohn, und ich habe nicht gewusst, dass du geboren worden bist, sonst hätte ich mich sofort um dich gekümmert. Wir haben keine Chance gehabt. Und nun gehst du, bevor ich Gelegenheit habe, dich richtig kennenzulernen.

Es schmerzte. Nach dem Verlust der Aura der Ritter der Tiefe, nach dem Opfer, das er gebracht hatte, schmerzte dieser zweite Verlust umso stärker.

Er hätte ihn gern umarmt, aber Kantiran wäre diese Geste unangenehm gewesen. Und ihm war sie es auch, wenn er ehrlich war.

Er reichte ihm nur die Hand.

Kantiran drückte sie.

Fest, aber nicht zu fest.

Die anderen nickten ihm nur zu, und dann gingen sie.

Sein Sohn Kantiran.

Dr. Laurence Savoire, der Avatar des WELTWEISEN.

Generalin Kamuko, die Gründermutter.

Und Ekatus Atimoss, der Dual.

Er hatte nicht loslassen wollen, aber er hatte loslassen müssen.

Kantiran hatte ihm keine andere Wahl gelassen.

Und, wer weiß, dachte Perry, vielleicht hast du sogar das Richtige getan, mein Sohn. Vielleicht hat es nie eine Zukunft für uns beide gegeben.

Mondra saß neben ihm und beobachtete gemeinsam mit ihm auf den Holos, wie kurz darauf auch der Rest der Flotte in die Hangarhallen von CHEOSTAI einschleuste, bis im Vat-System nur noch Einheiten der NK Hangay zurückblieben.

Ich habe viel gewonnen, dachte Perry. Ohne Mondra hätte er vielleicht verzweifelt. Das Überleben der Lokalen Gruppe.

Aber ich habe auch viel verloren.

Ich habe ein Opfer bringen müssen. Meine Ritteraura.

Und ich habe die Chance verpasst, meinen Sohn kennenlernen zu können.

Welcher Verlust wiegt schwerer? Er hatte keine Antwort darauf. Aber er hatte noch immer sein Leben und die relative Unsterblichkeit. Und Mondra. Und die Menschheit.

 

10.

Terra

1. Dezember 1347 NGZ

Auf Terranias Straßen tanzten die Menschen, und Reginald Bull hätte am liebsten mit ihnen getanzt. Sich unter sie gemischt, mit ihnen gefeiert, wildfremde Menschen in den Arm genommen, ihnen die Hände geschüttelt.

Doch er stand im großen Mediensaal der Solaren Residenz und sah in die Holokameras, die auf ihn gerichtet waren. Er mochte den Rummel um seine Person genauso wenig wie den Umstand, dass es hier in diesen heiligen Hallen von Medienvertretern nur so wimmelte. Er wusste jedoch, welche Bedeutung dieses Ereignis für alle Wesen hatte, deren Heimat das Sonnensystem war oder die hier Schutz vor TRAITOR gefunden hatten.

»Jetzt!«, erteilte der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner den Befehl, und der Kristallschirm rings um das Solsystem erlosch. Zum ersten Mal seit vielen, vielen Monaten würden die Menschen bald wieder die Sterne sehen.

Die richtigen Sterne, nicht die, die man auf den TERRANOVA-Schirm gespiegelt hatte, um ihnen einen Himmel vorzugaukeln.

Sogar unter den sonst so professionellen Medienvertretern brach Jubel aus. Wohin Bull auch sah, er schaute in lachende Gesichter.

Er ließ den Blick wieder auf die Holos an der Rückseite des Raums wandern, die Live-Bilder von allen Kontinenten Terras zeigten.

Nicht nur in Terrania tanzten sie, sondern in allen Städten, auf der ganzen Erde. In diesem Augenblick war dieser Planet Schauplatz für ein einziges Freudenfest.

Bull atmete zufrieden ein. Die Menschen hatten es verdient.

Auf zahlreichen anderen Welten in der Milchstraße fanden ebenfalls Feiern statt. Bull hatte lange gezögert, dem Braten nicht getraut, bis zuletzt mit einer Finte gerechnet, einem hinterhältigen Schachzug der Terminalen Kolonne. Nun gestand er sich ein, zu vorsichtig gewesen zu sein. Patrouillenflüge hatten ergeben, dass mit Sicherheit keine Einheiten TRAITORS mehr in Reichweite weilten.

Die Terminale Kolonne war tatsächlich abgezogen. Spätestens als VULTAPHER vom Kristallschirm abgedreht hatte, war die Gefahr beendet gewesen.

Der Verteidigungsminister schaffte es nicht, einen Überblick über die eintreffenden Berichte zu behalten, es waren einfach zu viele. Von allen Welten trafen sie ein, von denen der Liga Feier Terraner, von Arkon, Gatas, von Hunderttausenden nicht ganz so bedeutenden Planeten, die alle, ausnahmslos, den Abzug der Invasionstruppen meldeten.

Es befanden sich auch Hilferufe darunter, von Planetenbevölkerungen, die noch vor Kurzem in Kampfhandlungen mit TRAITOR verwickelt worden waren oder bereits mit den Aufbauarbeiten begonnen hatten.

Bull wollte sich die Stimmung nicht verderben lassen, aber ihm war klar, dass diese Arbeiten noch Jahre, wenn nicht  Jahrzehnte   anhalten  würden.

TRAITOR hatte in der Milchstraße beträchtliche Verwüstungen angerichtet, über die das Galaktikum sich noch längst kein Bild machen konnte.

Doch diese Gedanken gehörten nicht hierher, nicht jetzt, nicht in diesem Augenblick. Er konnte sich ihnen später widmen und bereute schon, dass er ihnen nachgegangen war.

Terra feierte, und an diesem Tag gab es nichts und niemanden mehr, was den Menschen das Glück des Augenblicks nehmen konnte.

Er bemerkte, dass einer seiner Adjutanten ihm von der Tür aus ein Zeichen gab, und drängte sich durch die jubelnde Menge. Einige Medienvertreter vergaßen ihre ausgelassene Freude und sprachen ihn an, um ihn zu einem Exklusivinterview zu überreden, doch er schüttelte nur den Kopf und ging zur Tür.

Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes der Solaren Residenz traten hinzu und schirmten ihn vor der Menge der Reporter und Berichterstatter ab.

»Wichtige Nachricht von Homer G. Adams«, flüsterte der Adjutant Bull zu. »Du sollst sofort zu ihm kommen.«

»Was ist passiert?«

»Eine gute Nachricht! Eine Ortung. Dem Solsystem nähert sich ein Objekt, das dir bekannt sein sollte.«

*

 

Reginald Bull lachte heiser auf. Er war froh, dass er überhaupt noch einen Ton über die Lippen bekam und es ihm nicht die Sprache verschlug.

Ein Objekt, das dir bekannt sein sollte ...

Ein Objekt mit einem Durchmesser von 1126 Kilometern, also den Ausmaßen eines Sporenschiffs. Aber es war keins. Es war kugelförmig und hatte eine glatte, golden glänzende Außenhülle.

O ja, es war ihm bekannt. Perry war mit diesem Objekt von seiner Reise in die Vergangenheit zum Solsystem zurückgekehrt und dann damit nach Hangay aufgebrochen.

Ein GESETZ-Geber! CHEOSTAI!

Perry ist zurück!

Bull wandte sich von den Sicherheitsbeamten und Adjutanten ab, damit sie nicht sahen, wie ihm die Tränen in die Augen schossen.

Niemand hatte gesagt, dass Perry sich an Bord befand, doch Reginald zweifelte keine Sekunde daran. Perry kehrte immer zurück. Und wenn er einmal nicht zurückkehren sollte, konnte die Menschheit sich darauf einstellen, ihren letzten Überlebenskampf zu führen. Er kannte keinen, der Perry ersetzen konnte.

Ein Adjutant wie hieß er noch gleich? Voss, irgendetwas mit Voss, Jeremy oder Jay oder Jeremiah oder Jeronimo oder so; er hatte zu viele von ihnen gekannt, die alle über die gleichen Initialen verfügten, eine generationenlange Zusammenarbeit, die oft genug in wahre Freundschaft gemündet hatte, Menschen, auf die man sich verlassen konnte rückte mit mehreren tragbaren Projektoren heran und bestätigte seine begründete Vermutung.

»Der Solare Resident möchte dich sprechen, Verteidigungsminister! Perry Rhodan am Apparat!« Er drückte ihm einen Holoprojektor in die Hand und aktivierte gleichzeitig das akustische und optische Abschirmfeld.

Von einem Augenblick zum anderen kam Bull sich in eine Taucherglocke versetzt vor. Die Umgebung um ihn herum verschwamm, wurde schemenhaft, und es war auf einmal ganz still.

Eine Sekunde lang genoss er die Ruhe. Er hatte sie sich verdient.

Dann obsiegte die Ungeduld, und er aktivierte den Holoprojektor und sah in Perrys Gesicht.

Als die Verbindung zustande kam, verzog es sich zu einem Grinsen, strahlte geradezu, und Reginald befürchtete, dass sein eigenes Gesicht einen ähnlichen Ausdruck naiver, kindlicher, haltloser Freude zeigte.

»Perry ...«, sagte er.

Der Solare Resident räusperte sich, fuhr mit den Fingern beider Hände über die Augen, rieb sie, bis sie so rot wie die der Zuchtzwergkaninchen in Reginalds Stall waren.

»Wir sind zurück«, sagte er dann. »Fast alle. Es hat Verluste gegeben,

schlimme Verluste. Aber CHEOS-TAI hat sämtliche überlebenden Terraner aus Hangay zurück ins Solsystem transportiert. Einschließlich der SOL, der JULES VERNE, der RICHARD BURTON und aller anderen Schiffe. Wir sind wieder zu Hause, Bully. Wir haben es geschafft. In Hangay wird keine Negasphäre entstehen, und TRAITOR zieht ab oder ist fast schon abgezogen!«

»Ich hätte es nicht geglaubt«, sagte Bull. »Ich habe es wirklich nicht geglaubt. Nach dem Gemetzel in der Solaren Residenz damals, mit dem alles anfing ...«

»Wir haben es geschafft, Reginald. Wir haben es wieder einmal geschafft. Ich glaube, man würde es uns auch nicht verzeihen, wenn wir es nicht schaffen würden.«

»Wer würde es uns nicht verzeihen?«

»Alle, die an uns glauben und das erst ermöglichen was weiß ich, Bully.«

»Du bist etwas mitgenommen, oder?«

»Ja. Natürlich. Wie könnte es auch anders sein? Hast du etwas von Michael gehört?«

»Ja. Er lebt und ist mit einem Fragmentraumer von der Hundertsonnenwelt nach Terra unterwegs. Er wird bald eintreffen ... «

Perry seufzte erleichtert. »Gut. Ich hätte es nur nicht ertragen, beide Söhne auf einmal zu verlieren.«

»Ist Kantiran ... «

Bulls ältester Freund lächelte plötzlich wieder. »Nein. Er hat überlebt, sich aber auf Dauer verabschiedet. Ich bezweifle, dass wir ihn jemals wiedersehen werden. Und da wir gerade von Abschied reden ... Du willst sicher einigen alten Freunden und Bundesgenossen noch einmal die Hand schütteln. Schnapp dir Homer, ich schalte eine Transmitterverbindung zu CHEOS-TAI. Ich glaube, hier haben wir mehr Ruhe für einen würdigen Augenblick. Wenn ich mir auf den Holos so ansehe, was auf der Erde los ist ... «

»Sie haben es sich verdient, Perry. Sie alle haben es sich verdient. Sie tanzen in den Straßen, und wenn es nach mir ginge, würden sie damit nicht so schnell aufhören. Nicht in den nächsten hundert Jahren.«

»Kommt zu CHEOS-TAI, und ich werde euch alles erzählen. Nichts wird dieses Mal verborgen bleiben. Wir haben es geschafft, Bully.«

»Wir haben es geschafft«, wiederholte Reginald.

*

 

Es war ein erhabenes Gefühl.

Sie alle trafen einander wieder, er und Perry, Homer und Mondra, Atlan und Gucky, Alaska und Tolot, sie alle.

Als Sieger.

Sie umarmten sich oder schüttelten sich die Hände, je nach Befindlichkeit, und sie lachten oder weinten oder kommentierten gar stoisch, je nach Wesensart.

Sie hatten das Unerwartete und Unmögliche Realität werden lassen.

Es war unbeschreiblich. Wie viele Jahre hat TRAITOR uns bedroht? Vier? Oder mehr oder weniger? Ich will gar nicht darüber nachdenken, sagte sich Reginald Bull. Nicht in diesem Augenblick. Und nun hat alles ein gutes Ende genommen.

Er sah sich neugierig um, versuchte als Ingenieur, irgendetwas von dem GESETZ-Geber mitzunehmen, irgendeinen

Hinweis auf eine Technik, die sie nutzen konnten, um die Auswirkungen der Hyperimpedanz zu lindern, fand jedoch nichts. Perry und Mondra hatten einen Transmitter in einem Hangar aktiviert, einem riesigen Gewölbe, das jedoch völlig leer war. Nicht einmal bei Kampfhandlungen zerstörte terranische Beiboote waren zu sehen. Die wenigen Personen verloren sich geradezu in der großen Halle.

Bevor Reginald auch nur ernsthaft Ausschau halten konnte, leuchteten in dem Hangar Hologramme auf. Bull konnte nicht sagen, ob Perry hier Projektoren installiert hatte oder es sich um einen Service des Bordrechners handelte.

Aber es war überwältigend.

Die meisten Holos konzentrierten sich auf eine Inselgruppe im Pazifischen Ozean, etwa 1000 Kilometer westlich vom südamerikanischen Kontinent.

Die Galapagos-Inseln, ehemals Sitz des Nukleus der Monochom-Mutanten, der die Erde verlassen hatte, um in Hangay in den Kampf gegen die Negasphäre einzugreifen.

Dessen BATTERIE den TERRANO-VA-Schirm gespeist und das Sonnensystem geschützt hatte und die mittlerweile fast erloschen war.

Sie stieg in den Himmel empor, ein goldenes Glimmen, eine Kugel aus Helligkeit, gerade noch ganz schwach, jetzt aber immer heller leuchtend, als würde sie von irgendetwas aufgeheizt werden und ...

Oder als würde sie ihre letzte Kraft aufbieten, um sich bei diesem Vorgang endgültig zu erschöpfen, dachte Bull. Sie hat ihre Aufgabe erfüllt.

Doch dann riss er die Augen auf.

Dutzende von Holos konzentrierten sich auf die BATTERIE des Nukleus.

Einen Augenblick lang strahlte sie so hell, dass die Holo-Rechner automatisch Filter einschoben, dann sprühte sie plötzlich Funken. Wie bei einem atemberaubenden Feuerwerk schossen unzählige Lichtpunkte in den Himmel, verloschen aber nicht, sondern dehnten sich weiterhin aus.

Einige Holos zeigten nun Aufnahmen aus anderen Perspektiven. Das Licht der BATTERIE schmiegte sich einen Moment lang um die gesamte Erde, setzte dann noch einmal zu einem Quantensprung an und hüllte schließlich das gesamte Solsystem in ein goldenes Leuchten.

»Unglaublich«, murmelte Perry neben ihm. »Was geschieht da gerade?«

Aber das Schauspiel war noch nicht vorbei. Was nun geschah, mussten sie sich mehr oder weniger zusammenreimen, auch wenn die Berechnungen der System-Positroniken es später bestätigen sollten.

Die Lichtpunkte leuchteten noch einmal und noch heller auf und konzentrierten sich dann auf Abertausende oder gar Millionen? Personen, in denen sie verschwanden, als hätten diese Menschen sie einfach aufgesogen.

»Ich ... habe nicht die geringste Ahnung«, erwiderte Bull genauso leise. »War das nur ein glorreicher Abschied? Wollte der Nukleus sich damit noch einmal in Erinnerung bringen? Uns vielleicht auf diese Art und Weise mitteilen, dass er seine Rolle im Kampf gegen TRAITOR akzeptiert hat? Dass er bereit

war, sich für die Menschheit zu opfern, und dieses Opfer gern gebracht hat?«

Perry schüttelte zögernd den Kopf. »Das glaube ich eigentlich nicht. Warte ab, wir werden feststellen, dass dieser Funkenregen eine positive Wirkung auf die Globisten hat. Vielleicht hat die BATTERIE ihnen etwas zurückgegeben ... sie gerettet ... ? Wir müssen der Sache nachgehen, Bully ... «

*

 

Ein dumpfes Klopfen unterbrach Perry mitten im Satz. Er drehte sich um.

Curcaryen Varantir und Le Anyante standen vor ihm, und der männliche Algorrian hatte einfach mit einem Fuß auf den Boden getrommelt.

»Wir haben nicht so viel Zeit wie du«, sagte er barsch. »Wir haben noch einen weiten Weg vor uns und wollen uns endlich verabschieden.«

Rhodan wunderte sich, dass Curcaryen zumindest die Höflichkeit besessen hatte, mit dem Abschied zu warten, bis der goldene Funkenregen auf den Holos erloschen war. Durch das ungeheure Alter ihres Volkes, ihre lange Tätigkeit für höhere Wesenheiten und nicht zuletzt ihr überragendes technisches Wissen hielten diese Wesen, die einen menschlichen Betrachter unwillkürlich an einen Zentauren erinnerten, sich für höher gestellt als die meisten anderen und machten auch kein Hehl daraus. Ihre Arroganz war gewaltig, und gerade bei Curcaryen kamen ein besonders aufbrausendes Temperament und auch für sein Volk eine überdurchschnittliche Aggressivität, ja fast schon ein jähzorniger Charakter hinzu.

»Ich weiß«, sagte Rhodan zurückhaltend. »Ich möchte euch noch einmal für eure Hilfe danken ... «

Curcaryen schnaubte, und Le Anyante legte ihm einen knochigen Arm auf den Halsansatz, um ihn zu beruhigen. »Ich nehme es zur Kenntnis«, fuhr der Algorrian fort. »Wir haben eine Übereinkunft, und wir haben unseren Teil davon eingehalten. Nun liegt es an euch, das Eure hinzuzutun.«

»Natürlich«, antwortete Rhodan. »Glaubst du etwa, ich würde mein Wort brechen?«

Curcaryen Varantir sagte nichts.

Die Algorrian hatten ihnen unter der Bedingung geholfen, dass sie nach erfolgreich beendeter Mission CHEOSTAI nach Evolux zurückbrachten, dem Werftplaneten der Kosmokraten in der 45 Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis Tare-Scharm, auf dem Blaue Walzenraumer gebaut wurden. Dort warteten ihre Kinder auf sie, und so war es verabredet.

Natürlich bedauerte Rhodan es ein wenig, CHEOS-TAI ziehen zu lassen. Er konnte schon die Vorwürfe hören, die man ihm deshalb machen würde. Kosmokratentechnik in der Hand von Terranern ... was hätte man alles lernen können, wenn man sie auswertete, zumal der Techniktransfer ja seit der »Übernahme« des ersten arkonidischen Raumschiffs eine gewisse Tradition auf der Erde hatte.

Aber zum einen bezweifelte er, dass es ihnen gelingen würde, die Technik der Kosmokraten »auszuwerten«. Davor würden sie sich geschützt haben.

Und zum anderen gehörte CHEOSTAI einfach nicht hierher. Es war ein zwanzig Millionen Jahre altes Werkzeug aus einer Kosmokratenschmiede und hatte seinen Zweck erfüllt.

Und Rhodan war kein Dieb. Er hatte versprochen, den GESETZ-Geber wieder an die Kosmokraten oder zumindest ihre Helfer zu überstellen, und würde es auch tun.

»Die letzten Schiffe werden jetzt ausschleusen«, sagte er. »Danach gehört CHEOS-TAI euch. Ich wünsche euch alles Gute für den Flug und die Zeit danach.«

»Ich ...« Curcaryen Varantir hielt kurz inne, räusperte sich.

»Wir wünschen euch ebenfalls alles Gute«, sagte Le Anyante und reichte Rhodan in einer für Algorrian anrührend  fremd  anmutenden  Geste  die

Hand.

Rhodan ergriff und schüttelte sie.

Er seufzte, als er den Algorrian nachschaute, wie sie zum Schott des Hangars gingen. Die Terraner würden die Algorrian vermutlich niemals wiedersehen. Ihre Wege trennten sich endgültig.

Nun landen sie doch wieder bei den Ordnungsmächten, dachte Rhodan, denen sie so lange zu entfliehen versucht haben. Vielleicht ist das ihr Schicksal. Es ist unausweichlich ...

Er reckte sich. Noch befanden sich einige Wesen im Hangar, noch war nicht alles gesagt. Mindestens ein Abschied stand noch bevor.

*

 

Er ging ein paar Schritte und blieb vor Nuskoginus stehen, dem zweieinhalb Meter großen Sprecher der sieben Wasserstoffatmer-Mächtigen aus dem Universum Eud'y-Asor-Jaroso.

Die Wesenheiten hatten einen Verrat an den Kosmokraten begangen und waren daraufhin von ihnen bestraft worden. Man hatte sie in Blöcken aus Ysalin Afagour konserviert, in denen sie über Äonen hinweg endlose Qualen erlitten hatten.

Im Juni 1345 NGZ war es ihnen gelungen, über ihren Roboter Aquinas Kontakt mit dem Solsystem aufzunehmen. Rhodan hatte sie befreit und ins Solsystem gebracht. Die Mächtigen wollten den Galaktikern nun Hilfe gegen die Terminale Kolonne bringen, um ihre Strafe zu sühnen, hatte Nuskoginus behauptet, dann aber verkündet, er und seine Gefährten müssten zunächst an einem sicheren Ort zur Ruhe kommen; im Moment könnten sie den Terranern nicht weiter beistehen.

Rhodan war zwar zutiefst enttäuscht gewesen, hatte sich dem Willen der Mächtigen jedoch fügen müssen.

Auch als sie damals abgezogen waren, war das Geschrei groß gewesen, bestimmt vergleichbar mit dem, was er wegen CHEOS-TAI zu hören bekommen würde. Wie er sie einfach hatte gehen lassen können ... wieso sie so plötzlich auftauchten und dann genauso plötzlich wieder verschwanden ... Aber Rhodan war von Anfang an überzeugt gewesen, dass sie ihr Wort halten würden, und hatte dies auch mehrfach zum Ausdruck gebracht.

Und dann waren die sieben ehemals Mächtigen im Oktober 1347 unvermutet wieder aufgetaucht, hatten mit ihrem Quell-Klipper Ruumaytron die Grenzwälle Hangays durchquert und dem Nukleus geholfen, das Element der Finsternis zu besiegen. Sie hatten Biophore freigesetzt, die sie in den zwei Jahren besorgt hatten, die sie unterwegs gewesen waren, und damit das Element entscheidend geschwächt.

Und sie hatten ihm, Rhodan, die Biophore-Abfüllungen mit Onund NoonQuanten  überlassen,   mit   denen  er

schließlich KOLTOROC getötet hatte.

O ja, auch wenn es damals keiner hatte glauben wollen, die WasserstoffatmerMächtigen aus einem fernen Universum hatten Wort gehalten.

»Euer Entschluss steht fest?«, fragte Rhodan.

Der ehemalige Mächtige neigte unter seinem Schutzanzug den Schädel, der Rhodan an den Kopf eines terranischen Tapirs erinnerte.

»In der Tat, er steht fest«, entgegnete Nuskoginus sanft. »Wir werden CHEOSTAI mit unserem Quell-Klipper Ruumaytron begleiten. Wir hoffen, über Evolux zu den Ordnungsmächten zurückkehren zu können und dort Wiederaufnahme zu finden.«

»Ihr habt einen großen Erfolg aufzuweisen«, sagte Rhodan. »Ich hoffe, dass die Kosmokraten das anerkennen werden.«

»Auch wir hoffen es. Etwas anderes als diese Hoffnung bleibt uns nicht.« Nuskoginus hob eine Hand zum Gruß, wandte sich um und ging zum Hangarschott.

Auch das ist ein endgültiger Abschied, befürchtete Rhodan. Aber so ist das Leben. Wir lernen neue Völker kennen, gewinnen neue Freunde und verlieren sie irgendwann wieder. Es ist vorgezeichnet. Nichts hat ewig Bestand, und irgendwann ist eine Sache einmal endgültig abgeschlossen, und eine neue tritt dafür in unser Leben.

Ein leises Räuspern ließ ihn sich umdrehen.

*

 

»Keine Angst, wir gehen nicht«, sagte Commander Pothawk. Der Laosoor hob den massigen, breiten Kopf und verzog sein hageres Gesicht zu einem breiten Grinsen, das große, Furcht einflößende Fangzähne entblößte. »Wir freuen uns, neue Freunde gefunden zu haben, und werden die Siedlung bei der WaringerAkademie gründen, die du uns versprochen hast.«

»Und wir freuen uns ebenfalls auf neue Freunde auf der Erde«, sagte Rhodan. »Wir geben ihnen gern eine neue Heimat.«

Er wusste, was Commander Pothawk mit seinem Satz gemeint hatte. Die Laosoor waren Entwurzelte, die Letzten ihrer Spezies aus einer Zeit, die zwanzig Millionen Jahre zurücklag, und einer Galaxis, die so weit entfernt war, dass sie nun, unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz, unerreichbar war. Außerdem konnte niemand sagen, ob dort heutzutage überhaupt noch Laosoor lebten.

Pothawk schlug ihm mit der Ohrenhand auf die Schulter. »Wir sehen uns«, sagte er. »Spätestens wenn die HightechMeisterdiebe die Waringer-Akademie leer geräumt haben, wirst du bei uns vorbeischauen.«

Rhodan grinste. »Spätestens dann«, versprach er.

Auch Commander Pothawk ging zum Ausgang des Hangars, und Rhodan drehte sich zu Mondra um und nahm sie in den Arm. Sie waren nun allein in der großen Halle; alle anderen waren gegangen, auch Bully und die anderen alten Freunde, alles war gesagt und getan.

»Frieden«, sagte Perry. »Ich sehne mich nur noch nach Frieden. Hundert Jahre Frieden, wäre das nicht wunderschön?«

Mondra hob den Kopf und lächelte ihn an. »Wir werden ihn bekommen, Perry«, sagte sie. Ihr Lächeln verwandelte sich in ein schelmisches Grinsen. »Und wenn wir darum kämpfen müssen.«

Rhodan sah durch das Energiefeld des Hangars auf Terrania hinab. Hoch über der Stadt schwebte die Solare Residenz, die Stählerne Orchidee, und ihre fünf »Blütenblätter« leuchteten golden im Licht der Sonne.

»Ein Sinnbild«, flüsterte Perry. »Jetzt werden für uns goldene Zeiten anbrechen ... «

Er nahm Mondra an der Hand und verließ mit ihr ebenfalls den Hangar des GESETZ-Gebers, um zur Erde zurückzukehren.

Zu seiner Heimat.

Und zu seiner Menschheit.
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